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Strasburger Zeitung. 


Erſcheint wöchentlich 6 mal, Morgens. 
Vierteljährlicher Abonnementspreis in Strasburg bei 
C. V. Langer und H Choinski 2 R. ⸗Mk., bei 
allen PBoft » Anftalten des Deutſchen Reichs 2 R.⸗Mk. 

50 Pfennige. 


Inſertionsgebühr: 
die 5 geſpaltene Petitzeile oder deren Raum 10 Pf. 
Inſeraten-Annahme in Strasburg 


bei C. V. Langer und H. Choinski, ſowie in Thorn in 1 
der Exped. der Thorner Oſtdeutſchen Ztg., Brückenſtraße 10 


Inſeraten⸗Annahme auswärts: 


Berlin: Haſenſtein & Vogler, Rudolf Moſſe, Central⸗Annoncen⸗Bureau der deutſchen Zeitungen, 
Bernhard Arndt, Leipzigerſtr., G. L. Daube & Co. und ſämmtliche Filialen dieſer Firmen. 


* 


Wochenüberſicht. 
* Thorn, 15. November. 

Das Abgeordnetenhaus des preußiſchen 
Landtages beſchäftigte ich in der verfloſſenen 
Woche mit dem Geſetzentwurf betr. den Er- 
werb mehrerer Privatbahnen für den Staat 
und den Geſetzentwurf betr. die Erweiterung 
der Staatseiſenbahnen und Betheiligung des 
Stoates an mehreren Privatbahnunternehmun⸗ 
gen. Dieſe beiden Entwürfe wurden an eine 
Commiſſion von 21 Mitgliedern überwieſen. 
In der Freitagsſitzung beſchäftigte ſich das 
Haus noch mit einer Reihe von kleineren 
financiellen Vorlagen und dem Communal⸗ 
Steuergeſetz. 

Der Reichskanzler ſcheint von ſeiner 
Krankheit ziemlich wieder hergeſtellt zu ſein 
und hat gegenwärtig den franzöſiſchen Bot⸗ 
ſchafter zu Gaſte. Es wird vielfach darüber 
geſtritten, ob der Beſuch St. Valliers in 
Varzin politiſche Bedeutung habe, doch ſcheint 
die Anſicht, daß es ſich nur um einen Act 
perſönlicher Freundſchaft handle, nicht recht 
ſtichhaltig. 

Oeſterreich-Ungarn's politiſche Kreiſe 
beſchäftigen ſich gegenwärtig eifrig mit dem 
Beſuche des ruſſiſchen Thronfolgers am Wiener 
Hofe, dem man politiſche Motive beimißt. 
Der Großfürſt langte am Donnerſtag Abend 
in Wien an, zugleich ſeine Gemahlin, ſowie 
der König und die Königin von Dänemark. 
— Die Thätigkeit der Parlamente des 
Donaureiches bietet zur Zeit wenig Intereſſe. 

England iſt mit den türkiſchen Ange⸗ 
legenheit vollauf beſchäftigt. Miniſterrath 
folgt auf Miniſterrath. Der Umſtand daß 
das engliſche Mittelmeergeſchwader noch iumer 
Ordre hat ſich zur Fahrt nach Oſten bereit zu 
halten, beweiſt, daß England keineswegs ge 
neigt iſt, der Pforte die Erfüllung ihrer Ver⸗ 
ſprechungen zu ſchenken. Von dem am Mon- 
tag in London ſtattgehabten Lordmayors⸗ 
Banket hatte man große Dinge erwartet. Ins⸗ 


bejondere hatte man geglaubt Lord Beacons⸗ 
field werde die Auflöſung des Parlaments an⸗ 
kündigen. Doch dieſe Erwartung erfüllte ſich 
nicht. Die Rede des Premiers verlief ziem— 
lich farblos und gedachte nicht einmal der 
gegenwärtigen Verwickelung der orientaliſchen 
Angelegenheit. 

In Frankreich bereitet man ſich zu den 
Kammerſitzungen, welche am 27. d. M. ihren 
Anfang nehmen ſollen. Die Amneftiefrage 
wird noch immer vielfach diskutirt, doch iſt 
wenig Ausſicht mehr auf eine Löſung derſelben 
im Sinne der Communards. Die Radicalen 
haben ſich von dem Zuſammengehen mit den 
Communards losgeſagt und erklären nun un⸗ 
gefähr, die Amneſtie iſt freilich ein recht 
hübſches Ding, doch im Augenblick mit Rückſicht 
auf die beſtehenden Verhältniſſe nicht zu 
empfehlen. Der Socialiſtencongreß hat eben 
Manchem die Augen geöffnet. 


Holland hat ſich wieder einmal von 
dem alten Märchen beunruhigen laſſen, welches 
von deutſchen Annexions-Beſtrebungen zu er⸗ 
zählen weiß. Diesmal hat ein Holläuder 
Namens van Tromp in einem engliſchen Blatte 
den Lärm angerichtet. In vernünftigeren 
Kreiſen Hollands findet natürlich die alberne 
Geſchichte keinen Glauben. 

In Spanien wurde dieſer Tage in der 
Deputirtenlammer die Anfrage geſtellt, ob die 
Vermählung des Königs ein Bündniß mit 
Oeſterreich im Gefolge haben werde. Der 
Miniſter des Auswärtigen erklärte hierauf, 
daß die Vermählung keinerlei politiſche Be⸗ 
deutung habe. 

Rußland ſcheint ſeinen Kanzler vorläufig 
behalten zu ſollen. Wenigſtens dürfte die nun⸗ 
mehr erfolgte endgültige Abberufung des Gra⸗ 
fen Schuwaloff vom Londoner Botſchafterpoſten 
als ein Erfolg Gortſchakoff s angeſehen werden. 
Der engliſche Botſchafter am ruſſiſchen Hofe, 
Lord Dufferin, iſt gegenwärtig auf der Reiſe 
von London nach Petersburg begriffen, und 
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Werkzeuge der Sühne. 

Novelle von Guſtav Höcker. 
(Fortſetzung.) 

Als ſich die Heftigkeit des Schmerzes um 
den Verluſt der Mutter gelegt hatte, trat an 
ſeine Stelle das Gefühl der Verwaiſung, und 
es ſchien Pauline unverſtändig, eine Stütze, 
wie der Major, zu verwerfen, der ſich in 
dieſen ſchweren Tagen als ſo treuer Freund 
und Berather bewährt hatte und den ſie ſich 
als ſolchen, mit noch höheren Anrechten, für 
die Zukunft erhalten konnte. 

Zu dieſer inneren Erwägung traten auch 
äußere Gründe, die für Paulinen immerhin 
viel Beſtechendes beſaßen. Das Alter des 
Majors wurde durch ſeine ungebrochene 
männliche Schönheit vergeſſen gemacht, und 
die Bewunderung, mit der Pauline ſchon ſo 
manches Mädchen⸗ und Frauenauge auf ihn 
hatte blicken ſehen, reizte ihre Eitelkeit. Zu 
dieſem Vorzuge geſellte ſich ſein Reichthum, 


3 ſein adliger Name und die hohe geſellſchaftliche 


Stellung, zu welcher Beides ihn erhob. Auch 


die mit Orden geſchmückte Bruſt, die er bei 
k r Anläßen zur Schau trug und mit 


r ſie ſich ihn im Geiſte am Traualtar dachte, 


3 imponirte Pauline. Wenn ſie Alles das erwog, ſo 


kam dieſe Heirath den glänzenden Vorſtellungen, 


die ſie ſich früher von ihrer künftigen Lebens⸗ 
ſtellung gemacht hatte, ziemlich nahe, und als 


daher der Major, ermuthigt durch die feinen 
Böbbon die ſeine Tochter ausgeſtreckt, ſeine 

bung bei Paulinen anbrachte, beglückte ſie 
ihn durch ihr Jawort. 


VIII. . 

f Es war nur ein äußerer Anſtoß geweſen, 

der dem Major den Gedanken an eine Ver⸗ 
bindung mit der reichen Erbin eingab, und 

* dennoch ſollte ſein Herz in Mitleidenſchaft 


kommen. 
Paulinen befeſtigten, deſto mehr büßte er von 
der alten Unbefangenheit ein, mit welcher er 
ſonſt Leontinens Geſpielin und Freundin, die 
unter ſeinen Augen großgewachſen war, be⸗ 
trachtete. Er fand immer neue Schöuheit, neue 
Reize an ihr heraus, gegen die er früher blind 
geweſen war, und das Verlangen, dieſe 
quellende Jugend und Friſche für ſich zu beſitzen, 
ward immer heftiger in ihm. Wo hatte er doch 
früher ſeine Augen gehabt, daß er in dieſer 
wunderbar gemeißelten, formvollendeten Geſtalt, 
in dieſen fein entwickelten Zügen des Geſichts 
mit dem dunkel überſchatteten Augenpaare, in 
welchem der Frühlingsſchimmer glänzte, wie 
der Morgenthau auf einem Vergißmeinnicht, — 
daß er in dem Allen nichts anderes erblickt 
hatte, als die übliche, naturgemäße Wandlung 
der heranreifenden Generation?! 

Er blätterte jetzt häufig in jeiner Erinnerung 
zurück und ſuchte ſich Paulinen in den ver⸗ 
ſchiedenſten Stadien ihres Alters bis in jene 
Zeiten zu vergegenwärtigen, wo ſie ihre Beſuche 
bei Leontinen noch in Begleitung der Puppe 
machte; er grübelte, was ſie wohl damals 
über ihn gedacht, ob ſie ihn beſonders gern 
gehabt habe, und ob wohl ſchon in jenen 
frühen Tagen beide vom Schickſale für einander 
beſtimmt geweſen ſeien? Faſt machte er ſich 
Vorwürfe, daß er nichts gethan, dieſe Abſicht 
der Schickſalsmächte zu unterſtützen, daß er ſie 
als Kind behandelt hatte, wie jedes andere 
Kind, daß er der Jungfrau bis noch vor Kurzem 
in ſeinem verwilderten Barte entgegengetreten 
war, auf den er jetzt ſo ſorgſame Pflege ver⸗ 
wandte, — daß er ſie, gleich jeden anderen 
Beſuch, Leontinen allein hatte überlaſſen kön⸗ 
nen, um ſeine Sportgenoſſen aufzuſuchen, wäh⸗ 
rend doch jetzt nur in Paulinens Gegenwart 
das Leben Reiz für ihn beſaß und keine 
Macht der Erde ihn von der Stelle zu locken 
vermocht hätte, wenn Paulinens hohe anmu⸗ 


Je mehr ſich ſeine Abſichten auf 


es heißt, er überbringe Vorſchläge bezüglich 
einer Regelung der eentralaſiatiſchen Frage. 

Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 10. Sitzung, am 14. November. 

In der heutigen Sitzung des Abgeor dnetenhauſes 
wurden zunächſt debattelos der Nachtragsetat pro 
1879/80 und das Geſetz über die Deckung der Aus⸗ 
gaben pro 1878/79 der Budgetkommiſſion und die 
Ueberſicht der Staatseiſenbahnen und Ausgaben pro 
1878/79 der Rechnungscommiſſion überwieſen und eben⸗ 
falls debattelos der Geſetzentwurf betreffend die Abän⸗ 
derung des revidirten Statuts der Allenſteiner Kreis- 
Corporationen für Meliorationsanlagen vom 30. Mai 1853 
in erſter und zweiter Leſung in der Faſſung der 
Vorlage angenommen. Es folgte ſodann die erſte Be⸗ 
rathung des Geſetzes über die Aufbringung der 
Gemeinde⸗Abgaben. 

Abg. Gajewski wünſcht eine größere Einheit in 
dieſem Geſetze ausgeprägt und hofft dies durch eine 
beſondere Commiſſion von ein und zwanzig Mitgliedern 
zu ermöglichen. 

Abg. Schmid⸗Sagan wünſcht die Schlachtſteuer 
aus dem $ 7 geſtrichen zu ſehen, und in $ 4 eine 
dahin gehende Aenderung zu ſehen, daß die Gewerbe⸗ 
ſteuer nicht facultativ ſondern obligatoriſch zu den Com⸗ 
munalſteuern herangezogen werde im Intereſſe derjeni⸗ 
gen, welche Grund- und Gebäudeſteuer zahlen. 

Nachdem Abg. Warburg ſich im Großen und 
Ganzen für das Geſetz erklärt, ſpricht Abg. v. Lieber⸗ 
mann im Namen der conſervativen Fraktion ſich dahin 
aus, daß dieſelbe mannigfache Bedenken gegen die Vor⸗ 
lage habe. Die Wichtigkeit des Geſetzes vollkommen 
anerkennend und zwar das Vedürſuiß mehr für die 
Stadt als für das flache Land — verkenne die Fraktion 
jedoch nicht die Schwierigkeiten, welche obwalten, wenn 
man ein und daſſelbe Geſetz für die Stadt und das 
platte Land einrichten wolle. In Betreff der Gewerbe⸗ 
ſteuer ſtehen die Conſervativen auf dem Standpunkt 
des Abg. Schmidt, in Betreff der Schlachtſteuer aber 
hätten die Erfahrungen doch bewieſen, daß die An⸗ 
ſchaunng der Regierung die richtige ſei. 

Ab. Langerhans erklärt Namens der Fortſchritts⸗ 
partei, daß dieſelbe die Beſeitigung der Schlachtſteuer 
die Beſeitigung der Steuerfreiheit der Beamten und 
endlich die gänzliche Aufhebung der Steuerfreiheit des 
Fiscus fordere und bittet die Commiſſion, iu dieſem 
Sinne zu beſchließen. 

Reg.⸗Com. Geh. Rath Herfurth giebt eine ge⸗ 
ſchichtliche Ueberſicht über den Entwickelungsgang, 
welche dieſe Geſetzgebungsmaterie genommen. Die Res 
gierung habe den Wünſchen des Landes nach Möglich⸗ 


thige Geſtalt durch ſein Daheim ſchwebte. 
Wie hatte einſt der Schmerz beim Hingange 
ſeines geliebten Weibes ſo ſeine ganze Seele 
ausgefüllt, und wie war jetzt darin für Nichts 
mehr Raum, als für den Gedanken an Pau- 
linen, die damals mit ſchüchterner Neugier die, 
auf ſeidene Kiſſen gebettete Todle im Sarge 
betrachtete und ihm auch nicht den mindeſten 
Troſt hätte bringen können, ach! und als er 
am diesjährigen Todestage ſeiner Frau nach 
alter Gewohnheit ihr Grab mit einer friſchen 
Blumenzierde ſchmückte, fühlte er das Anden⸗ 
ken an die Verſtorbene in ſich ſo welk gewor⸗ 
den, wie die vergilbten brüchigen Blätter des 
alten Kranzes, der noch vom vorigen Jahre 
am Leichenſteine haftete. 

So ſah es im Major aus. Ob ſeine Liebe 
von jener Aechtheit und Reinheit war, in 
welcher allein die Bürgſchaft für ein dauerndes 
Glück liegt, muß die Zukunft lehren. Genug, 
das Herz das fünfund vierzigjährigen Bräutigams 
klopfte mit dem feurigen Ungeſtüm der Jugend 
und war allen Regungen der Leidenſchaft zu⸗ 
gänglich, von der kleinſten Empfindelei bis zur 
hell aufflammenden Eiferſucht, und als nach 
abgelaufenem Trauerjahr der Tag erſchien, 
wo er die ſchöne jugendliche Braut zum 
Altare führen ſollte, wäre für ihn der Ge⸗ 
danke, ſeinen Glücke wieder entſagen zu müſſen, 
gleichbedeutend mit dem Tode geweſen 

Es war eine Stunde vor der Trauung. 
Im Stalle des Majors ſcharrten ungeduldig 
die Roſſe, denen bereits die ſchimmernden Staats⸗ 
geſchirre angelegt waren. Der Major grollte 
mit ſeinen Diener, der ihm die Knöpfe ſeiner 
Paradeuniform nicht blank genug putzen, die 
Orden nicht accurat genug anſtecken konnte. 
Leontine befand ſich bei der Braut, ſie ſtrahlte 
bereits im feſtlichen Gewaude und half der 
Freundin, welche mit dem nächſten Stunden⸗ 
ſchlage ihre Mutter werden ſollte, bei der 
Vollendung der Brauttoilette. 


keit Rechnung getragen und hoffe, ſie werde bei der 
Landesvertretung diesmal das Entgegenkommen finden, 
daß dies Geſetz zu Stande komme. 2 

Abg. Dr. Meyer (Breslau): das Geſetz habe nicht 
die Abſicht, durchgreifende Reformen herbeizuführen, es 
ſei vielmehr, was man in England eine Conſolidations⸗ 
Akte nenne. Er kann ſich im Großen und Ganzen mit 
deu Beſtimmungen des Geſetzes einverſtanden erklären, 
wenngleich daſſelbe noch Manches zu wünſchen übrig 
laſſe. Verſchlechtert würden die gegenwärtigen Zuſtände 
durch das Geſetz nicht und deshalb empfehle er ſeine 
Annahme. 2 

Abg. v. Meyer⸗Arnswalde kann ſich nicht für ein 
ſolches Geſetz entſchließen, wenn nicht zuvor eine 
Gemeinde⸗Ordnung geſchaffen werde. Es ſei nicht nur 
unnsthig, ſondern ſogar gefährlich, ſofern es auf die 
Landgemeinde ausgedehnt werden ſollte, dieſe bitte er 
deshalb aus dem Spiele zu laſſen. 3 

Abg. v. Grumbrecht kann der Vertheilung der 
Laſten iunerhalb ber Grenzen des Geſetzes nicht zur 
ſtimmen. a 

Abg. Graf Wintzingerode heißt namentlich den 
zweiten Theil des Geſetzes ſehr willkommen und hat 
nur gegen den erſten Theil, die Vertheilung der 
Gemeinde⸗Abgaben und namentlich gegen das Zuſchlags⸗ 
Syſtem Bedenken. = 

Abg. v. Wede ll-Piesdorf ſtimmt dem Geſetz wegen 
der Heranziehung der Forenſen und juriſtiſchen Perſo⸗ 
nen und weil es die Doppelbeſteuerung beſeitige zu. 
Wenn es auch in Betreff der Aufbringung des Abgaben 
eine größere Latitüde gebe, ſo genüge ihm das nicht. 

Abg. Frhr. v. Huene wünſcht, daß die Regierung 
die Vorlage zurückziehe und eine den heut laut gewor⸗ 
denen Wünſchen entſprechende Vorlage neu einbringe. 
Dieſer Anſicht widerſpricht der Miniſter des Innern 
und bittet über die Vorlage in Berathung zu treten. 
Das Haus verweiſt dann das Geſetz an eine beſondere 


Commiſſion von 21 Mitgliedern. A, 
Deutſchland. = 

Berlin, 14. November, 

— Nach hierher gelangten Privatnachrichten 
ſteht die Heimkehr des Kronprinzen vielleicht 
ſchon gegen Ende des Jahres, ſpäteſtens aber 
bis zum 15. Januar künftigen Jahres zu 
erwarten. Dagegen dürfte ſich die Rückkehr 
der Kronprinzlichen Familie bis zum Früh⸗ 
jahre verzögern. Ueber den Termin iſt Nähe⸗ 
res noch gar nicht feſtgeſetzt. 7 
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„Ich kann mich nicht genug wundern, daß 
mein Stiefbruder noch nichts hat von ſich 
hören laſſen“, ſagte Pauline, welcher ſich dieſer 
ſchon öfter geäußerte Gedanke an dem heu⸗ 
tigen Tage lebhafter als je aufdrängte. „Ich 
ſollte meinen, daß er durch ſeine Freundin, die 
Soufleuſe doch von Allem ſofort brieflich ber 
nachrichtigt worden ſei, aber er hat ſich weder 
zum Begräbniß der Mutter eingefunden, noch 
hat er bis jetzt der öffentlichen Erbvorladung 
des Notars, ſich zur Empfangnahme ſeines 
Pflichttheils zu melden, Folge geleiſtet.“ m 
„Wer weiß, wo er ſich in der Welt her- 
umtreibt“, verſetzte Leontine zerſtreut, während 
ſie eine Schleife an Paulinens Kleid ordnete 
und die Nadel im Munde behielt, womit ſie 
die Schleife befeſtigen wollte. „Er wird ſich 
ſchon noch melden.“ a 
In dieſem Augenblicke tönte draußen auf 
dem Vorſaale die Glocke. Beide Mädchen 
ſchreckten zuſammen und Leontine hätte bei⸗ 
nahe die Nadel verſchluckt. 2 
„Wer kann das ſein?“ frug die Braut 
ängſtlich. Er 
„Mein Vater nicht“, antwortete Leontine 
ebenſo, „man hätte ſonſt das Rollen des 
Wagens vernommen.“ 4 
„Könnten wir es nicht überhört haben? 
Leontine ſchüttelte den Kopf. 1 
„Soll ich nachſehen, wer es iſt?“ frug ſie. 
Pauline bejahte mit dankbarem Nicken und 
eben ſchritt Leontine der Thür zu, als ihr 
bereits Fanny, Paulinens Kammermädchen, 
entgegentrat. 1 
„Ich kann jetzt keinen Beſuch annehmen,“ 
rief ihr Pauline zu, da ſie in Fanny's Hand 
eine Viſitenkarte bemerkte. „Das hätteſt Du 
dir ſelbſt ſagen ſollen.“ * 
„Das habe ich dem Herrn auch zu ver⸗ 
ſtehen gegeben“, antwortete Fanny deren 
Mienen noch große Ueberraſchung ausdrückte, 
aber er ſagt er ſei Ihr Bruder.“ Er 


8 


GET Ra nr m man 


Ders 
RR 


RT Zur 


N 


MT a a 


— 


. 


Bazar) 


Br 


. 
5 


e 


— Ueber das Befinden des Fürſten Bis⸗ 
mark geht der „Starg. Ztg.“ aus Schlawe, 
vom 9. November, aus guter Quelle folgende 
Nachricht zu: 
Dr. Struck iſt allerdings zu öfteren Malen 
in Barzin geweſen, von hier aus aber hat er 
nie Arzneien empfangen, was bei ſchlimmem, 
vor allem plötzlichen Leiden doch wohl der 
Br geweſen wäre; ein Arzt von hier iſt nie 
ismarck's Befinden wegen in Varzin geweſen. 
— Thatſache iſt, daß er an einem ſehr unan⸗ 
genehmen Rheumatismus event. Hexeuſchuß 
leidet, er bewegt ſich aber ſonſt in der gewohn⸗ 
ten Joppe in Feld und Wald. 

— Die Kaiſerin von Rußland hegt, wie 
der „Krz. Ztg.“ mitgetheilt wird, den Wunſch, 
möglichſt bald aus Cannes nach Rußland zu— 
rückzukehren. In Folge deſſen habe der Kaiſer 
von Rußland darauf verzichtet, in der zweiten 
Hälfte des November eine Reiſe nach Cannes 
zu unternehmen. Auch unterbleibe für jetzt der 
Beſuch des Kaiſers Alexander in Berlin, wel⸗ 
cher in Verbindung mit dieſe Reife in Ausſicht 
genommen war. 

Daß der Beſuch des Czaren in Berlin und 
die Reiſe nach Cannes unterbleiben werde, war 
ſchon ſeit mehreren Tagen bekannt, über die 
Gründe dieſes unveränderten Entſchluſſes aber 
rirculiren nach der „Trib.“ in unterrichteten 
Kreiſen weſentlich andere Verſionen, als die 
jenige der „Kreuzzeitung“, die den früheren 
ruſſiſch⸗officiöſen Nachrichten des Blattes wieder 
vollkommen ähnlich iſt. 

— Der Bundesrath hielt geſtern Nach— 
mittag im Reichskanzleramt eine Plenarſitzung 
unter Vorſitz des Staatsminiſters Hofmann. 
Nach Verleſung des Protocolls in der letzten 
Sitzung wurde auf den Bericht des Zoll- und 
Steuerausſchuſſes deſſen Antrag auf zollfreien 
Einlaß gedarrter Cichorien angenommen. Die 
Anträge deſſelben Ausſchuſſes und des Aus— 
ſchuſſes für Handel und Verkehr über die 
Tarifirung von Cigarrenkiſtenbrettern, ſowie 
über die vorläufige Aenderung des amtlichen 
Waarenverzeichniſſes, ferner der Antrag der 
Ausſchüſſe für Zölle, Handel, Poſt und 
Telegraphen betr. die Statiſtik des Waaren- 
Verkehr des Deutſchen Zollgebiets mit dem 
Auslande wurden angenommen. Durch münd- 
liche Berichte des Zoll- und Steuerausſchuſſes 
wurden erledigt: die Zollbehandlung des nicht 


zur Leuchtölfabrication beſtimmten Petroleum's 


der Anſchluß eines Theils der zum Hamburger 
Freihafengebiet gehörigen Kaltenhofe an das 
Zollgebiet; Eingaben wegen Nachverzollung 
von Tabak und Wein; eine Eingabe wegen 
des Zollerlaſſes für Roheiſen; Eingaben wegen 
Stundung von Weinzoll; eine Eingabe, betr. 
die Normaltara zur Feſtſtellung des Netto⸗ 
gewichtes der Fäſſer beim Branntweinexport. 
Die Vorlegung von Eingaben machte den 
Schluß. . 

— Mit der Elbinger Schulangelegenheit 


wird demnächſt die Unterrichtscommiſſion ſich 


zu beſchäftigen haben. Bei der Zuſammen⸗ 
ſetzung dieſer Commiſſion, welche bekanntlich 
aus elf Conſervativen reſp. Clerikalen und 
zehn Freiconſervativen, Nationalliberalen und 
Fortſchrittlern unter dem Präſidium des äußerſt 
conſervativen Herrn v. Wedell beſteht, iſt das 
Schickſal der Elbinger Schulfrage ſchon im 
Voraus beſiegelt da aller Wahrſcheinlichkeit 


bergen, obwohl ihr ſchon das ängſtliche Ge⸗ 
fühl, welches vorhin der Ton der Glocke in 
ihr erweckte, nichts Gutes verkündet hatte. 

Leontine nahm dem Kammermädchen me⸗ 
chaniſch die Karte aus der Hand. Doch kaum 
hatte ſie einen Blick darauf geworfen, als ihr 
ein leiſer Schrei entfuhr. Pauline, die ſich 
nach ihr umdrehte bemerkte, daß die Freundin 
todtenbleich im Geſicht war. 

„Er ſoll warten!“ bedeutete ſie der Diene⸗ 
rin und winkte ihr, hinaus zugehen. 

„Um Gottes Willen, was iſt Dir?“ frug 
ſie, als beide allein waren. „Was giebt es 
noch Schlimmeres?“ 

„Pauline!“ antwortete die Majorstochter 
mit einem Blick auf die Karte in ihrer zittern⸗ 
den Hand. „Dein Stiefbruder iſt für uns 
kein Fremder; wir haben ihn ſchon früher 
kennen gelernt, — bei Direktor Krüllmann!“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Börfengedanken. 
Der Sonntag wird immer dann ein recht 
vergnügter, wenn man ſich den Luxus geſtatten 
darf, recht tief in die Börſe zu greifen. Grei⸗ 


‚fen wir daher friſch zu und halten wir ein⸗ 


mal die Börſe feſt. Gar Viele werden ſich 
bereits den Kopf zerbrochen haben, was eigent⸗ 
lich die Börſe zu bedeuten habe. Wer darüber 
noch nicht mit ſich in's Klare gekommen ift, 
dem hat jetzt der Handelsminiſter die richtige 
Erklärung gegeben, welche da lautet: „die 
Börſe iſt ein Giftbaum, der auf das Leben 
des Volkes einen Schatten wirft und dem da⸗ 
her die Wurzeln beſchnitten werden müſſen“ 
ergo Börſenſteuer. Bisher nahm man allge⸗ 
mein an, daß die Giftbäume nur bei den wil⸗ 


nach der Uebergang zur einfachen Tages⸗Ord⸗ 
nung beantragt werden wird. 

— Die Breslauer Börſen-Commiſſion hat 
in außerordentlicher Sitzung beſchloſſen, die 
Handelskammer zu erſuchen, ſofort gegen die 
Aeußerungen des Miniſters Maybach über die 
Börſe in energiſcher Weiſe vorzugehen. 

— Die Reichsregierung hat ſchon vor 
längerer Zeit angeordnet, daß über die Wahr- 
nehmung bei Ausführung des Geſetzes zur 
Abwehr der Rinderpeſt genaue Berichte erſtattet 
werden. Auf dieſem Wege hat man in neueſter 
Zeit feſtgeſtellt, daß ſich die Ausführungs⸗ 
Beſtimmungen des Geſetzes nach zwei Richtun⸗ 
gen hin vortrefflich bewähren: einerſeits zur 
Niederhaltung der Seuche, andrerſeits zur Be— 
ſeitigung des Viehſchmuggels an den Grenzen. 
Die ſtrengen Maßregeln, welche in dieſer Rich— 
tung getroffen werden, haben den Viehſchmuggel 
faſt ganz aufhören laſſen. Man iſt gewillt, 
die ſo gewonnenen Reſultate für die fernere 
Viehſeuchengeſetzgebung zu verwerthen. 

— Die deutſche Publieiſtik hat, wie die 
„Poſt“ heute konſtatirt, ohne Unterſchied der 
Parteiſtellung, für den dem Vaterlande zu 
früh entriſſenen Miniſter v. Bülow nur Worte 
der Anerkennung, der Hochachtung und Sym— 
pathie gehabt. Auch in der ausländiſchen, 
insbeſondere in der engliſchen und franzöſiſchen 
Preſſe, ſind wir faſt überall einer gerechten 
Würdigung des verſtorbenen Staatsmannes 
begegnet. Nur eine Ausnahme glaubt die 
„Poſt“ konſtatiren zu laſſen, indem fie auf 
einen Artikel der „N. Fr. Pr.“ verweiſt. In 
Erwiderung darauf bemerkt die „Poſt“: 
„Wir halten die Einwurzelung der Legende 
für ſchädlich: Fürſt Bismarck habe in dem 
langjährigen, vertrauteſten ſeiner Mitarbeiter 
ſchließlich auf dem Gebiete der äußeren Politik 
einen Gegner gehabt. Deshalb ſäumen wir 
nicht, auf die zuverläſſigſten Informationen 
geſtützt, zu erklären, daß dieſe Legende eine 
durch nichts motivirte, willkürliche Erfindung 
iſt. Mit keinem ſeiner Gehülfen hat Fürſt 
Bismarck ſich ſo verſtanden, mit keinem iſt 
das Verhältniß vom erſten bis zum letzten 
Tage von jedem Zwieſpalt der Anſichten ſo 
abſolut frei geweſen, als mit dem ausgezeichneten 
Staatsmann, den der Reichskanzler noch bei 
ſeinem letzten Aufenthalt in Berlin, nach der 
Rückkunft von Wien, auf dem Krankenlager 
in Potsdam zu beſuchen eilte. Ebenſo gänzlich 
aus der Luft gegriffen iſt die weitere Be⸗ 
hauptung der „Neuen Freien Preſſe“, der 
Staatsſecretär ſei ein Gegner intimer Be⸗ 
ziehungen zu Oeſterreich geweſen, eine Be: 
hauptung, an welche das Wiener Blatt 
Variationen knüpft, die ſeiner Einbildungskraft 
mehr Ehre machen, als ſeiner Vertrautheit 
mit der wirklichen Sachlage. Die Wahrheit 
iſt, daß nächſt dem Fürſten Bismarck ſelbſt 
auf deutſcher Seite ſeit Jahren keine andere 
Perſönlichkeit ſo viel dazu beigetragen hat, 
das Freundſtchafsbündniß mit der öſterreichiſch— 
ungarischen Monarchie zu pflegen und zu ber 
feſtigen, als der Miniſter v. Bülow.“ 

— Am Sonntag ſoll in Ratibor eine 
Conferenz betr. die oberſchleſiſche Nothſtands⸗ 
frage ſtattfinden. Nach dem „Ob. Anz.“ trifft 
der Oberpräſident von Seydewitz in Begleitung 
des Ober-Präſidialrathes Löwenberg und des 
Reg.⸗Rathes Beyer in Ratibor ein, um mit 


den Völkern vorkommen. Wie es nun mög⸗ 
lich war, daß ein ſolcher Giftbaum mitten in 
Berlin wachſen und immer größere Wurzeln 
ſchlagen konnte, ohne daß die Gelehrten ihn 
entdeckten, das iſt ein botaniſches Räthſel, 
werth unſeres botaniſchen Gartens. Der Ber: 
gleich der Börſe mit einem Giftbaume erſcheint 
im erſten Augenblick ziemlich gewagt und giftig; 
wenn man jedoch näher hinſieht, hat er einige 
Berechtigung. Zugeſtanden muß werden, daß 
die Blätter der Börſe wie ein langſames, doch 
ſicher tödtendes Gift auf den Kapitaliſten wir⸗ 
ken. Bis oben hinauf zugeknöpft, betrachtet 
der Kapitaliſt das Leben und Treiben an der 
Börſe; da athmet er den betäubenden Duft der 
Börſenblätter, öffnet flugs ſeine Börſe und nicht 
lange währt es, ſo liegt er auf dem Rücken, indem 
er ſich an der Börſe vergiftet hat. Die medi⸗ 
ciniſche Wiſſenſchaft genießt den Ruf, zuerſt den 

achweis geführt zu haben, daß die Gifte nicht 
allein tödten, ſondern auch beleben, wenn man 
ſie als Gegengifte benutzt und als ſolch einen 
Giftbaum möchten wir auch die Börſe aufge 
faßt wiſſen. Man muß es eben verſtehen, mit 
Giften umzugehen, dann gewinnt man ihnen 
auch mit der Zeit Geſchmack ab. So gut, wie 
noch kein Kraut gegen den Tod gewachſen iſt, 
ebenſo giebt es kein Kraut gegen den Giftbaum, 
„Börſe“, ſo lange die Menſchen rein darauf 
beſeſſen ſind, das goldene Kalb anzubeten. Die 
Börſe ift weiter nichts als ein ewiges Kom⸗ 
men und Gehen von Angebot und Nachfrage, 
ein Konzentrationspunkt der verſchiedenſten 
Meinungen des In- und Auslandes auf com⸗ 
merziellem Gebiete. Der Eine begehrt, der 
Andere ſtößt es ab; der Eine glaubt an das 
Fallen bis in die tiefſten Tiefen, der Andere 
an das Emporſchnellen bis zur ſchwindelnden 
Höhe. So begegnen einander die verſchieden⸗ 


dem Kreisausſchuß und einzelnen aus den in⸗ 
undirten Ortſchaften zu berufenden Vertrauens- 
männern die auläßlich des Nothſtandes bereits 
getroffenen und noch zu treffenden Maßregeln 
zu beſprechen. Zu Vertrauensmännern hat der 
Kgl. Landrath Pohl ausſchließlich Ruſticale 
gewählt 

— Von der Oſtſeeküſte wird der Augs⸗ 
burger „Allg. Ztg.“ geſchrieben: 

Es iſt ganz unverkennbar, daß ſeit unge⸗ 
fähr Jahresfriſt von Seite des preußiſchen 
Kriegsminiſteriums eine vermehrte Sorgfalt 
aufgewendet wird, um längs der deutſchen 
Oſtſeeküſte alle Anſtalten für eine etwaige 
Defenſive möglichſt zu verſtärken. Beſonders 
der Anlegung ſtrategiſch wichtiger Küſtenbah— 
nen, der Befeſtigung der Häfen und der genaue— 
ſten Erforſchung aller Verhältniſſe der Küſten⸗ 
ſtriche, die bei einer etwaigen Vertheidigung 
gegen Landungsverſuche auswärtiger Feinde 
von Nutzen ſein könnten, wendet man die größte 
Aufmerkſamkeit zu. In dieſer Abſicht fanden 
in den letzten Wochen in Mecklenburg und an 
der ſchleswig-holſteiniſchen Oſtſeeküſte unter 
Führung des Oberſtlieutenants v. Unruh wieder 
ſehr umfangreiche, vom Generalſtab angeord— 


nete Bereiſungen ſtatt. Ebenſo waren ſchon 
im letzten Sommer mehrere Kanonenboote 


unſerer Kriegsflotte längs der deutſchen Oſtſee— 
küſte eifrig mit Forſchungen über die Verhält⸗ 
niſſe des Meeres, Meſſungen, Peilungen und 
Sondirungen der Einfahrten in die verſchie— 
denen Häfen und genauer Aufnahme aller 
Stellen längs der Küſte, an denen die Mög⸗ 
lichkeit einer feindlichen Landung annehmbar iſt, 
beſchäftigt. Auch die Pläne zur Aufſtellung 
einzelner eiſerner Panzerthürme an mehreren 
dazu beſonders geeigneten Stellen und zur 
Anleguug von Schienenſträngen um ſchwere 
Geſchütze ſchnell und ohne ſonderliche Koſten 
dahin transportiren zu können, ſind in Berlin 
bereits ausgearbeitet. 


Oeſterreich- Ungarn. 


— Aus Wien wird gemeldet: Der König 
und die Königin von Dänemark und der Groß— 
fürſt⸗Tronfolger vou Rußland und deſſen Ge— 
mahlin ſind am Donnerſtag Nachmittag 4½ 
Uhr in Wien eingetroffen und von dem Kaiſer 
auf dem Bahnhöfe empfangen worden. Der 
Ruſſiſche Botſchafter, der Däniſche Geſandte 
und die Spitzen der hieſigen Behörden waren 
gleichfalls zum Empfange auf dem Bahn⸗ 
hofe anweſend. Die Königin von Dänemark 
und die Frau Großfürſtin wurden von dem 
Kaiſer mit einem Handkuß, der König von 
Dänemark mit einem Händedruck begrüßt, den 
Großfürſten⸗Thronfolger umarmte und küßte 
den Kaiſer zu wiederholten Malen. Nach 
Beſichtigung der aufgeſtellten Ehrencompagnien 
und nach erfolgter Vorſtellung der zum Em⸗ 
pfang auf dem Bahnhofe Erſchienenen ver⸗ 
ließen die Königin am Arme des Kaiſers 
und die Frau Großfürſtin am Arme des 
Königs von Dänemark — welchem ſich der 
Großfürſt⸗Thronfolger und der Herzog von 
Cumberland anſchloſſen — den Bahnhofs— 
perron und begaben ſich zu Wagen nach der 
Hofburg, wo die hohen Gäſte von der Kai⸗ 
ſerin bewillkommt wurden. Nachmittags fand 
ein Diener ſtatt, zum welchem auch der 
Herzog von Cumberland, die Mitglieder der 


ſten Gegenſätze und das Geſchäft an der Börſe 
iſt um ſo belebter, je heftiger die Meinungen 
auf einander platzen. Daß dabei die ſcharf⸗ 
ſinnigſten Kombinationen entwickelt werden, um 
das Glück reſp. den Verdienſt an die eigene 
Spekulation zu feſſeln, liegt auf der Hand, und 
daß dabei nicht immer recht feinfühlend ver- 
fahren wird, darf einen um ſo weniger Wunder 
nehmen, als bekanntlich in Geldangelegenheiten 
die Gemüthlichkeit aufhört, mitunter auch wohl 
die Moral. Nehmen wir einmal an, die Börſe 
würde eines ſchönen Tages bei wolkenloſem Him⸗ 
mel zum größten Entzücken des Handelsminiſters 
vom Erdboden verſchwinden. Nur mit Schau⸗ 
dern wagen wir, an die heilloſe Verwirrung 
zu denken, welche dadurch in allen Handels⸗ 
kreiſen entſtehen würde. Kein Menſch wüßte 
dann, welchen Werth irgend ein Product, 
irgend eine Waare hat; man würde in's Ge⸗ 
lach hinein fordern, und eben ſolche Gebote 
erhalten, und wir würden wahrſcheinlich zum 
Tauſchhandel zurückkehren, wie er in den 
früheſten Anfängen des Handels an der 
Tagesordnung war. Auch der Handel hat 
ſeine Geſchichte, welche bis in das graue Alter⸗ 
thum hineinreicht, und aus ihr kann man 
lernen, daß die Börſen aus dem Drange der 
Zeit entſtanden, daß dieſe Inſtitute ſich erſt 
nach langem Ringen und Kämpfen zu ihrer 
jetztigen Hohe emporgeſchwungen haben. Bei 
den letzten Kämpfen auf dem Gebiete der 
Wirthſchaftspolitik hielt man es für angemeſſen, 
nicht grade mit großem Wohlwollen vom 
Handelsſtande zu ſprechen; die Auslaſſungen 
reſp. Befürchtungen der commerziellen Kreiſe 
wurden als quasi Hirngeſpinſte zaghafter 
Krämerſeelen betrachtet, auf die man kein zu 
großes Gewicht zu legen habe. Man thut 
nicht gut daran, mit einer gewiſſen Gering⸗ 
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Ruſſiſchen Botſchaft und der Däniſche Ge⸗ 
ſandte Einladung erhalten hatten. Am Abend 
wohnten der Kaiſer, die Däniſchen Majeſtäten 
und der Großfürſt⸗ Thronfolger mit Ge⸗ 
mahlin der Vorſtellung im Hofburg⸗Theater 
bei. — Die feierliche Renunciation der Erz⸗ 
herzogin Chriſtine, künftigen Gemahlin des 
Königs von Spanien wird hierſelbſt morgen 
Vormittag ſtattfinden. 

— Freitag Vormittag empfing der Kaiſer 
den Herzog von Cumberland in Audienz. Dem 
König und der Königin von Dänemark, ſowie 
dem Großfürft- Thronfolger und deſſen Ge⸗ 
mahlin wurden im Laufe des Vormittags vom 
Erzherzog Wilhelm, vom Prinzen Wilhelm 
von Heſſen, vom Fürſten Kinsky und vom 
Reichskriegsminiſter, Grafen Bylandt-Rheydt, 
Beſuche abgeſtattet. Mittags machten der 
Großfürſt⸗Thronfolger und ſeine Gemahlin der 
Erzherzogin Chriſtine einen Beſuch. Zu Ehren 
der hohen Gäſte findet heute ein Feſtdiener 
und Marſchallstafel ſtatt. 

Die Obmänner der fünf Unterhaus⸗ 
clubs waren zum Freitag Abend bei dem 
Minſterpräſidenten, Grafen Taaffe, zu einer 
Conferenz eingeladen, in welcher Beſprechun⸗ 
gen über die Behandlung parlamentariſcher 
Vorlagen ſtattfinden ſollten. 

— In Wien eingetroffenen Nachrichten zu⸗ 
folge iſt das Verhältniß zwiſchen der Pforte 
und Montenegro ein ſehr geſpanntes. Der 
Abtretung Guſinjes haben ſich abermals 
Schwierigkeiten entgegengeſtellt. Die Pforte 
hat an die Generalgouverneure von Scutari 
(Albanien), von Koſſowo und von Monaſtir 
telegraphiſch die Weiſung ergehen laſſen, die 
wegen der Abtretung aufgeregte Albaniſche 
Bevölkerung zu beruhigen und ein gütliches 
Einvernehmen zwiſchen den Albaneſen und 
Montenegrinern herbeizuführen. 

— Man ſieht in Oeſterreich dem Treiben 
der kleinen Balkanſtaaten nicht ohne Mißver⸗ 
gnügen zu. Seit einiger Zeit bereits wurden 
geheimnißvolle Vorbereitungen zur Bildung 
einer „Balkan-⸗Liga“ betrieben, eines Bundes 
der auf der Balkanhalbinſel geſchaffenen 
Staaten zum Zwecke gemeinſamer Vertheidi⸗ 
gung gegen etwaige Expanſionsgelüſte fremder 
Mächte, wie man ſich diplomatiſch ausdrückte, 
in Wirklichkeit zum Zwecke der Bekämpfung 
der Oeſterreichiſchen Politik im Oriente. Aus 
einer Quelle, die ſich „wiederholt als verläß⸗ 
lich erwieſen hat“, erhält das „N. W. Tgbl.“ 
nun eine Reihe von ſehr präeis formulirten 
Mittheilungen, denen zufolge am 6. November 
zwiſchen Serbien, Bulgarien und Montenegro 
ein förmliches Schutz- und Trutzbündniß ab⸗ 
geſchloſſen worden ſein ſoll. Der betreffende 
Vertrag enthalte 24 Artikel, in denen die 
Fälle präciſirt werden, wann eine militäriſche 
Cooperation der drei genannten Balkanſtaaten 
einzutreten hätte. Einige dieſer Artikel be⸗ 
ziehen ſich auf den Fall, daß von Seite der 
Albaneſen der Ausführung des Berliner Ver— 
trages Widerſtand entgegengeſetzt werden ſollte; 
die große Mehrzahl der Vertragsartikel bezieht 
ſich jedoch auf die Fälle, die aus dem Expanſions⸗ 
beſtreben einer europäiſchen Großmacht her⸗ 
vorgehen könnten. Als einer dieſer Fälle wird 
das Hinübergreifen Oeſterreichs über das 
Sandjak Novi⸗Bazar genannt. In dem Ver⸗ 
trage verpflichten ſich die drei Staaten zur 
ſchätzung auf den Kaufmannsſtand herab— 
zuſehen, denn grade der kaufmänniſche Beruf 
erfordert eine Elaſticität des Geiſtes, wie 
ſie ſolche die andern Berufskreiſe am wenig⸗ 
ſten beanſpruchen. Seitdem der Telegraph 
und die ausgedehnte Kommunikation die erſten 
Stützen des Handels wurden, lenkte letzterer 
in Bahnen ein, auf denen man der leiſeſten 
Anregung, dem zarteſten Impulſe von Außen 
folgen muß. Der Verkehr hat ſich im wahren 
Sinne des Wortes zum Weltverkehr heran- 
gebildet; der Kaufmann muß nicht allein mit 
den europäiſchen Staaten, ſondern auch mit den 
überſeeiſchen Ländern rechnen und die ſtatiſtiſchen 
Tabellen über Import und Export ſpielen heut⸗ 
zutage eine große Rolle. Wo die Fäden ſo 
weit auseinanderlaufen, da gehört auch ein 
weiter Blick, um das Richtige zu erkennen. 
Nicht Jeder vermag, dieſem hohen Fluge zu 
IS daher find es die Börſen, in welchen 
ich die Weltlage auf commerziellem Gebiete 
wiederſpiegelt, und je nach der Schatten⸗ oder Licht⸗ 
ſeite dieſes Bildes vermag man den Urſachen 
und Wirkungen nachzuſpüren. Selbſt bei ge⸗ 
wöhnlichen Menſchenkindern kann man beobachten, 
wie ſehr ſich die Börſe auf ihren Geſichtern 
wiederſpiegelt. Iſt die Börſe voll, ſo ſieht 
man nur lachende, iſt ſie leer, nur traurige 
Geſichter. In Japan, wo jetzt das ganze 
Staatsweſen nach europäiſchem Muſter ein⸗ 
gerichtet wird, äußerte letzthin der neuernannte 
Finanzminiſter, er freue h ausnehmend, wenn 
die Börſe der Unterthanen recht geſpickt voll 
ſei. Wahrſcheinlich wird die Berliner Börſe 
den Giftbaum nicht ſo leicht verſchmerzen, 
ſondern zum ewigen Angedenken an dieſen be⸗ 
rühmten Zwiſchenfall im Courszettel zwei neue 
Rubriken anlegen, die da lauten: Giftbäume 
ſehr gefragt, Galle ſteigend. n. 


Das Studium der Medicin und die Real- 
ſchule I. Ordnung. 


Die im vorigen Jahre ſo vielfach beſprochene 
Frage der Fel de der Abiturienten der 
Realſchulen I. Ordnung zum Studium der 
Medicin beginnt neuerdings wieder in den 
Kreis der Tagesfragen de treten, und zwar 
dadurch, daß von 43 Oberbürgermeiſtern und 
Bürgermeiſtern eine Petition zu Gunſten der 
Realabiturienten an den Reichskanzler gerichtet 
worden iſt. Die Frage, welche ſ. Zt. haupt⸗ 
ſächlich in Folge der ablehnenden Haltung 
einer Anzahl von ärztlichen Vereinen eine Ver⸗ 
tagung erfuhr, dürfte alſo auf Grund der 
beregten Petition ſowohl in Regierungskreiſen, 
als auch in der Preſſe eine nochmalige einge⸗ 
hende Würdigung finden. 

Freilich iſt es unter keinen Umſtänden zu 
erwarten, daß der gegenwärtige Cultus miniſter 
einer Neuerung günſtig ſein wird, welche zwei⸗ 
felsohne ein liberales Gepräge trägt. Wenn 
wir alſo auch nicht erwarten können, daß die 
Petition der Bürgermeiſter einen praktiſchen 
Erfolg haben wird, ſo glauben wir doch, daß 
die durch dieſelbe angeregte neuerliche Discuj> 
ſion der Angelegenheit die wichtige Frage ihrer 
Löſung näher bringen würde. Und das iſt 
immerhin ein Vortheil. 

Vor Allem iſt es nöthig, daß unſere ärzt⸗ 
lichen Kreiſe der Sache näher treten und nicht 
— wie dies bisher meiſt geſchah — ſich vor⸗ 
nehm ablehnend verhalten, ohne ſich der Mühe 
zu unterziehen, die Leiſtungen der Realſchule 
welche ſie verdammen, einigermaßen kennen zu 
lernen. In der That glauben wir, daß die 
meiſten Aerzte, welche eine genügende Grund⸗ 
lage für das Studium der Mediein nur in 
einer Gymnaſialbildung zu erblicken vermögen, 
von dem Lehrplane einer Realſchule I. Ordnung 
nicht die geringſte Ahnung haben. Vielfach 
verwechſeln ſie wohl gar dieſe Gattung von 
Anſtalten mit den Realſchulen II. Ordnung 
und erachten dann die Frage nicht einmal der 
Discuſſion werth. 

Wenn wir nun aber den Lehrplan einer 
Realſchule I. Ordnung betrachten, wie er in 
Wirklichkeit iſt, ſo finden wir höchſtens zwei 
Punkte, an welche die Verfechter der Gymna⸗ 
ſialbildung ihre Einwendungen knüpfen können, 
nämlich den vollſtändigen Mangel des Grie⸗ 
chiſchen, ſowie einen gewiſſen Mangel im La⸗ 
teiniſchen. Was den Letzteren anbelangt, fo 
ſind wir nicht geneigt, demſelben irgend welches 
Gewicht beizulegen. Wir glauben, wer Virgil 
und Tacitus lieſt, kann genug Latein, um als 


* Politiſche Schattenbilder. 
Während im preußiſchen Abgeordnetenhauſe 
Richter feine oratoriſchen Keulenſchläge 
gegen die Politik vom jüngſten Datum führt, 
und die beiden Miniſter Bitter und v. Putt⸗ 
kamer für ihren Herrn und Meiſter, den Reichs⸗ 
kanzler, im weiße ihres Angeſichts die 
Regierung vertheidigen, verſammeln ſich in den 
ſtilldunkeln Winkeln der katholiſchen Provinzen 
des Reiches die Anhänger Rom's, um über 
die Zukunft, die „ihnen gehört“, wie ſie froh⸗ 
lockend ſagen, zu berathen. Der modus vivendi 
mit der römiſchen Kurie, das heißt das Wunder⸗ 
mittel, wie Staat und Kirche friedlich mit⸗ 
einander leben können, ſoll gefunden ſein. Uns 
ſcheint dies eine pure Unmöglichkeit und er⸗ 
innert uns an eine alte Fabel. Die Vögel 
hatten eines Tages keine Freude mehr daran, 
daß der Adler ihr König ſei. Sie wählten 
die Eule zur Herrſcherin. Dieſe verließ ihre 
nachtdunkeln Felſenritzen und flog auf die 
Alpenhöhe, wo ihr im ſtrahlenden Sonnenlicht 
die Vögel huldigen ſollten. Da krächzte die 
Eule erſchrocken auf; denn die goldene Licht⸗ 
fluth that ihren Glotzaugen gar weh. „Kommt 
mit mir hinab in's Dunkel der Abgründe,“ 
rief ſi e, „hier giebt es zu viel Licht.“ Und 
als die Vögel in die nächtlichen Tiefen flatterten, 
ſie, erblindet und durch die Finſterniß 
verwirrt, an das Geſtein, daß ſie die Schädel 
daran in die grauſigen Schlünde 
fie und zu Grunde gingen. Der Staat, 
er ſich auf die Kirche ft und ſie zu ſeinem 
Stab macht, muß dies Wagniß allezeit hart 
büßen. Es können eben nicht zwei Arme in 
einem Aermel ſtecken, und der ſogenannte 
modus vivendi iſt nur — Täuſchung. Es 
giebt kein es und bleibendes Verhältniß 
zwiſchen dem Staat und einer Kirche, die nie 
auf die Macht verzichten will. Und die Macht 
ehört doch nur dem Staat. Ein geiſtreicher 
t darum den berühmten Ausſpruch 
des genialen italieniſchen Miniſters Cavour: 
„Freie Kirche im freien Staat“ mit: „Unver⸗ 


Kirche 
11 5 ei im feigen Staat“ überſetzt. Es 
ft dies freilich eine Anſicht, die wenig Gläubige 
findet, und doch werden Zeit und Zukunft be⸗ 
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Mediciner nicht in Verlegenheit zu kommen. 
Scheinbar mehr berechtigt iſt der Einwand 
bezüglich des Griechiſchen. Doch auch nur 
ſcheinbar. Wenn der Medieiner überhaupt des 
Griechiſchen bedarf, ſo kann es nur ſein zum 
Verſtändniß gewiſſer Termini technici, die 
nach der Verſicherung von mediciniſchen Autori- 
täten nicht allzuzahlreich ſind, um nicht einzeln 
erlernt werden zu können. Jedenfalls kann der 
Student der Mediein das Griechiſche leichter 
wiſſen, als Naturwiſſenſchaften und Mathe— 
matik. Man wird einwenden, daß in letzterer 
Hinſicht in die 4 erſten Semeſter bis zur Ab⸗ 
legung des Phyſicum's zur Beſchaffung der 
nöthigen Kenntniſſe vorhanden ſeien. Die 
Erfahrung aber lehrt, daß dieſer Einwand nicht 
ſtichhaltig iſt. Deun ſelbſt bei dem beſten 
Willen des Studirenden werden die betr. 
Kenntniſſe nur oberflächlich eingepaukt; und 
überdies iſt es bekannt, daß der Student, 
während der erſten 4 Semeſter nicht bejon- 
ders fleißig zu ſein pflegt; ein Uebelſtand, 
der ſich wohl niemals gänzlich beſeitigen laſſen 
wird. Es darf alſo als unabweisbares Be— 
dürfniß betrachtet werden daß der künftige 
Mediciner ſchon ehe er die Univerſität bezieht, 
eine gewiſſe Grundlage für ſeine Fachbildung 
ſich erringt. Dieſe kann ihm aber niemals 
das Gymnaſium bieten, da er die entiprechen- 
den Lehrfächer theils gar nicht, theils nur 
ſehr oberflächlich behandelt. Die Realſchule 
I. Ordnung dagegen giebt ihren Schüler in 
der Mathematik und den Naturwiſſenſchaften 
eine Ausbildung, welche ihm beim Studium 
der Mediein in hohem Grade Vorſchub 
leiſten kann. 

Man hat zwar eine Reform des Gymna⸗ 
ſiums in Vorſchlag gebracht, welche den Bedürf- 
niſſen des künftigen Medieiners Rechnung tra- 
gen ſoll, doch iſt es klar, daß die zu dieſem 
Zwecke nöthigen weiteren 10—12 Stunden für 
Mathematik und Naturwiſſenſchaften nicht in 
den Lehrplan eingeſchoben werden können, ohne 
daß dadurch andere Fächer allzuſehr beeinträch- 
tigt werden. Das Griechiſche und Lateiniſche 
würde beiſpielsweiſe dermaßen eingeſchränkt 
werden müſſen, daß der künftige Philologe 
oder Theologe im Gymnaſium nicht mehr eine 
ausreichende Grundlage für ſeine Studien ge— 
winnen könnte. 

Mit der Reform des Gymnaſiunms iſt alſo 
Nichts. 

Wenn nicht eine große Ungerechtigkeit 
begangen werden ſoll, ſo muß den Abiturienten 
der Realſchulen I. Ordnung die Berechtigung 
zum Studium der Mediein gegeben werden, 


weiſen, daß ſie wahr und richtig iſt. Heut⸗ 
zutage läßt ſich nämlich vom „Wahrſagen beſſer 
leben als vom Wahrheitſagen“. Die innere 
Politik unſeres deutſchen Vaterlandes hat 
in der vergangenen Woche zwei bedeutſame 
Momente durchlebt. Die Krankheit des Fürſten 
Bismarck, über welche das Zünglein an der 
Wage der Bulletins unſtät zwiſchen „Beſſerung“ 
und „Verſchlimmerung“ hin- und herſchwankte. 
Und die Senſationskunde, daß der ſogenannte 
Kronprinz von Hannover von ſeinem Schwieger- 
vater, dem Dänenkönig, überredet wurde: auf 
die Krone Hannovers zu verzichten. Eine 
Wendung zur beſſeren Erkenntniß und Klugheit, 
die mit dem Augenblick ihren Anfang nahm, 
als der Prinz ſich eine — Frau geworben 
hatte. Eine brillante Gelegenheit für einen 
Kulturhiſtoriker, um über den civiliſatoriſchen und 
geiſtweckenden Einfluß der Frauen viel Schönes 
und Erbauliches zu ſchreiben! Die nicht offi⸗ 
ziöſe ruſſiſche Preſſe bietet jetzt das ergötzliche 
Bild eines aufgezogenen Spulenwinders, ſüd⸗ 
deutſch Haspels, deſſen Federhaken den Halt 
verloren haben. Sie ſchnurrt noch immer im 
deutſchfeindlichen Tone fort, während die offi⸗ 
ciellen Organe ſich ſchon einer ruhiger, ja 
deutſchfreundlicher Sprache befleißen. Der 
Großfürſt Thronfolger von Rußland wird 
nach Berlin kommen und ihm vielleicht der 
Czar ſelbſt folgen. Sie ſind beide ſicher, dort 
den Fürſten Bismarck, der, wie Fürſt Gort⸗ 
ſchakoff ſagte, zu den „Differenzen“ zwiſchen 
Rußland und Deutſchland zählt, nicht zu 
treffen. Ueber die furchtbare Niederlage der 
Tekke⸗Expedition langen ſpäte Nachrichten ein, 
welche vom Ungeſchick der ruſſiſchen Generale 
erzählen. Sie verſäumten ſich die Hülfe der 
Perſer zu ſichern. Der iraniſche Schlaumaier 
hat dem auf der öden Sandſteppe dahin⸗ 
kollernden ruſſiſchen Bären einen tüchtigen 
Schabernak geſpielt. Bruder Petz blickte ſehn⸗ 
ſüchtig nach Merw aus, doch Mirza Huſſein 
Khan, der Staatsminiſter Perſiens, ließ ihn 
im Stich. — 

In Oeſterreich-Ungarn und in Frank⸗ 
reich haben ſich zwei gleiche Ereigniſſe abge— 
ſpielt. Entſetzliche Finanzkriſen und die Er⸗ 
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denn ſie ſind ſpeziell für dieſes Studium beſſer 
vorbereitet, als die Abiturienten eines Gym⸗ 
naſiums. 

Möge ſich dieſe Ueberzeugung in immer 
weiteren Kreiſen Bahn brechen. An der nöthi⸗ 
gen Information ſollte es wahrlich Niemanden 
fehlen, denn es iſt in der Angelegen⸗ 
heit eine ganz ſtattliche Anzahl von 
Schriften bereits erſchienen, aus denen ſich 
genaue Kenntniß der einſchlägigen Verhältniſſe 
ziehen läßt. So erſchienen wieder neuerdings 
3 Werkchen: Hedler „die Stellung des prac- 
tiſchen Arztes zu Realſchulfrage“, Küchen⸗ 
meiſter „Ueber die Zulaſſung der Realſchul⸗ 
abiturienten zum Studium der Medicin“ und 
Dr. Griesbach „Nochmals Gymnaſium und 
Realſchule.“ Wir können die Lectüre dieſer 
Schriften jedem, der ſich für die wichtige 
Frage näher intereſſirt, angelegentlichſt em⸗ 
pfehlen. s. 


Der Landes-Eiſenbahnrath. 


Von den Parteien im Abgeordnetenhauſe 
wird eifrig nach „Garantien“ geſucht, die den 
Eiſenbahnminiſter in ſeiner Macht über den 
künftigen koloſſalen Staatseiſenbahn⸗Complex 
beſchränken ſollen. Selbſt die leidenſchaft— 
lichſten Vertheidiger des Staatsbahnſyſtems 
ſind zu der Einſicht gekommen, daß man einem 
einzelnen Manne eine ſo ausgedehnte Befugniß, 
wie die Feſtſtellung der Tarife auf allen oder 
doch den wichtigſten Bahnen, nicht vorbehalt⸗ 
los überlaſſen kann. Eine ſolche Befugniß 
würde den Eiſenbahnminiſter in der That zum 
Herrſcher über das wirthſchaftliche Leben des 
Volkes machen; mit freigebigen Händen könnte 
er Segen ſpenden, wo er wollte, indem er 
dieſen oder jenen Fabricationszweig durch 
billige Verfrachtung ſeiner Artikel begünſtigt, 
er könnte aber auch anderen Gegenden Nach⸗ 
theile zufügen, die tief in den wirthſchaftlichen 
Wohlſtand eingreifen. 

— Und welche Garantien bietet nun der 
Miniſter ſelbſt dagegen? Er hat die Abſicht, 
einen „Landes-Eiſenbahnrath“ zu conſtruiren, 
der ihm in wichtigen Fragen zur Seite ſtehen 
ſoll; es ſollen in demſelben die Vertreter des 
Handels, der Induſtrie, der Land- und Forſt⸗ 
wirthſchaft und der Privat⸗Eiſenbahnverwal⸗ 
tungen ihren Platz finden. Das klingt recht 
ſchön, aber welche Rechte will der Miniſter 
dieſem Eiſenbahnrathe geben? Will er ihn 
unabhängig von der Regierung wiſſen? Will 
er ſich dem Votum deſſelben unterwerfen? 
Keineswegs. 


richtung von neuen Univerſitäten. In Ungarn 


hat, wie es ſcheint, der Finanzminiſter Graf 
Szapary eine Operation mit Grundentlaſtung⸗ 
Obligationen, welche die Regierung abwickeln 
wollte, für ſeine Taſche ausgebeutet und einige 
Tage vor derſelben alle Papiere verkauft. 
Eine Baiſſe, das rapide Fallen der Actien war 
die Folge, wodurch viele Grundbeſitzer an den 
Bettelſtab kamen. In Paris iſt der Director 
der „Banque Europeene“, Philippart, durch⸗ 
gebrannt und das Deficit beträgt gegen fünf 
Millionen Frances. In Prag will die 
tſchechiſche Partei eine Univerſität, in der nur 
in ſlaviſcher Sprache gelehrt werden ſoll, 
errichten und in Paris wurde die katholiſche 
Univerſität, deren Profeſſoren nur Geiſtliche 
ſein dürfen, feierlich eröffnet. Die Partei 
Gambetta's iſt mächtiger denn jemals. Der 
Sturz des beſonnenen Miniſters Waddington, 
der ein Gegner jedes Revanchekrieges gegen 
Deutſchland iſt, ſoll bevorſtehen und ſelbſt die 
Tage des Präſidenten Grevy gezählt ſein. 
Herr Grevy iſt den Franzoſen zu einfach und 
zu characterfeſt. Sie gehören zu den Leuten, 
denen ein Mann von Character und Würde 
eine fatalere Erſcheinung iſt als der windigſte 
Schurke. 

Die Freundſchaft zwiſchen der Türkei und 
England hat einen argen Riß erlitten. Das 
türkiſche Regierungsblatt „Hakikat“ ſchreibt: 
„Die Freundſchaft Englands iſt für uns viel 
gefährlicher als die Feindſchaft Rußlands. 
Doch die Augen der Türkei ſind endlich geöff⸗ 
net. England ſagt zur Türkei: Rußland 
nimmt dein Gebiet durch Krieg, Du mußt es 
mir in Friedenszeiten geben. Der Zweck iſt 
derſelbe; der Unterſchied liegt nur in den Mit⸗ 
teln.“ Said Paſcha ſoll dem Sultan die un⸗ 
trüglichen Beweiſe erbracht haben, daß mit 
engliſchem Gelde die ungeheure Gährung unter 
dem arbeitsloſen Geſindel in Conſtantinopel 
genährt wurde. 

Die Inſel Tenedos, welche England in Beſitz 
nehmen ſoll, iſt eine wichtige Poſition und der 
Schüſſel zu den Dardanellen. Sie liegt zwiſchen 
den Inſeln Lesbos und Chios und den Vor⸗ 
ſprüngen des kleinaſiatiſchen Feſtlandes. Sie 


Mit der Unabhängigkeit dieſes 


projectirten Beirathes ſteht es ſehr mißlich. 
Der Miniſter will die Mitglieder deſſelben auf 
Vorſchlag der Provinzialbehörden auf einen 
Zeitraum von zwei Jahren ernennen. Es 
bleibt alſo dem Chef der Verwaltung voll⸗ 
ſtändig die Auswahl überlaſſen, er kann die 
Leute wählen, wie er ſie braucht. Sollte ſich 
einmal ein Widerſpruch gegen feine Wiünf e 
geltend machen, er hat nicht nöthig, ſich 
daran zu kehren, und ſchließlich ſind ja auch 
zwei Jahre bald um, dann kann man die Un⸗ 
gefügigen durch Fügſamere erſetzen. 1 

Der Miniſter ernennt ferner den Vor⸗ 
ſitzenden dieſes Eiſenbahnrathes, einen Beamten 
ſeines Miniſteriums, der alſo vollſtändig von 
ihm abhängig ſein wird; der Miniſter ernennt 
für die einzelnen Verhandlungsgegenſtände 
den Referenten und Correferenten aus der 
Zahl der Mitglieder. Aber auch der letzte 
Reſt von Selbſtſtändigkeit wird den Mitgliedern 
dieſes Beiraths noch in dem Reſolutionsrecht 
entzogen. Sonſt iſt es den Mitgliedern 
artiger Collegien mindeſtens doch geſtattet, irgend 
welche intereſſirende Fragen anzuregen und 
im Schooße des Collegiums zu erörtern, 
eventuell darüber Beſchluß zu faſſen, oder doch 
eine begutachtende Reſolution anzunehmen, die 
dem Miniſter unterbreitet wird. Auch dies 
geringfügige Recht ſoll den Mitgliedern 
„Eiſenbahnrathes“ nicht gegeben werden. 
können allerdings Anträge einbringen, aber 
ſie müſſen dieſelben, mit entſprechender Be⸗ 
gründung verſehen, dem Miniſter einreichen, 
der darüber befindet, ob ſie überhaupt zur 
Verhandlung kommen ſollen oder nicht. Welche 
Beſchlüſſe aber der Eiſenbahnrath auch faſſen 
möge, es ſteht dem Miniſter frei, dieſelben zu 
befolgen oder nicht. = 

Zu jo unfruchtbaren Geſchäften braucht man 
keine neue Inſtitution. Wenn man den 
Eiſenbahnrath nicht geſetzlich auf eine 
Baſis ftellen, will, die ihm ſeine volle 
hängigkeit garantirt, ihm aber auch Einflu 
auf die Thätigkeit des Eiſenbahnminiſters ge⸗ 
ſtattet, und zwar nicht nur in der Form eines 
Gutachtens, ſo iſt nicht abzuſehen, welcher 
Nutzen dem Allgemeinen daraus entſtehen ſoll. 
Wir befürchten vielmehr, daß die Mitglieder dieſes 
Eiſenbahnrathes ih re Intereſſen vertreten werden, 
und daß dann aus dem Bündniß der verſchiedenen 
Intereſſengruppen daſſelbe Reſultat hervorgehei 


ie 


wird, das wir im Reichstag zu unſerem Be 
dauern haben hervortreten ſehen: man wir 
der Regierung alles bewilligen, was ſie 
langt, wenn man ſelbſt nur dabei ſeine eigenen 
Wünſche verwirklicht ſieht. Br: 
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war zu allen Zeiten ein vielumworbenes Eiland; 
denn es haben um ihren Beſitz die Athene 
und Perſer, die Republiken Venedig und Genn 
mit den byzantinischen Kaiſern und der Türke 
gekämpft. Die Türkei wird ſich dem Wille 
Englands ſchon um der argen Geldnoth 
fügen müſſen. Es geht ſogar das Gerü 
daß der Türkei in finanzieller Beziehung 
Curatel bevorſteht und die Cabinete in Lon 
und Paris wollen dabei die Curatoren 
Indeſſen krankt das Reich am Giftſchaden de 
Parteihaders. Es giebt jetzt vier Parteien ü 
Lande der Osmanen. Die der Alttürken um 
Mahmud Nedims Führung; die zweite iſt d 
Partei Midhat Paſcha's; die dritte die de 
Sapfet Paſcha und die vierte bildet ſich au 
den Jungtürken, die Reformen und europ 
Cultur verlangen. Und über dieſen P 
thront die wüſte Herrſchaft der Haremsfraue 
und ihres blödſinnigen Gatten, des Sultan 
Die paſſendſte Inſchrift über den golden 
Pforten von Stambul wäre wohl: AN 

„Der Hochmuth und der Sklavenſinn, 

Die ſind hier in einer Schublad' drin!“ 


Vermiſchtes. 

* Bonn. Schon vor längerer Zeit tauchte d 
auf, eine Eiſenbahn bis auf die Spitze des D 
fels zu bouen. Jetzt hat nun, wie dem „Ec 
Siebengebirges“ von zuverläſſiger Seite berichtet Wi 
eine Kölner Geſellſchaft das Projekt neuerding 0 
gegriffen, und fie ſcheint energiſch an die Ausführ 
gehen zu wollen. Bereits ſind Aufträge ertheilt, 
nöthigen Vermeſſungen und Nivellirungen auf 
ſchiedenen Seiten des Berges vorzunehmen, um 
die am zweckmäßigſten erſcheinende Linie Aufklät 
zu erlangen. Die Bahn ſoll gebaut werden nach i 
Syſtem der Rigi⸗Bahn. Dieſes Syſtem benutzt zwi 
den gewöhnlichen Fahrſchienen eine leiterartig geſta 
Zahnſtange und zwiſchen den gewöhnlichen Locomo 
rädern ein Zahnrad, durch deſſen Eingreifen in 
Zahnſtange der Zug bergaufwärts bewegt wird. 
Bergaufwärtsfahren erfolgt auf dem Rigi * 
von comprimirter Luft und einer Schraubenb: 

* Lynch juſti z. Ein bemerkenswerther 
Lynchjuſtiz unter den Bauern wird dem „S 
dem Turinskiſchen Kreiſe gemeldet. In einem 
Kreiſe geſegenen Dorfe drohte ein Bauer, er würde 
ganze Dorf in Brand ſtecken. Als dieſes Bei 
wurde, verſammelten ſich die übrigen Bauern m 
ſchloſſen, den Mann, der die Drohung ausgeſf ore 
zu ertränken. Das grauſame Urtheil wurde auch 
ausgeführt. 


Coaks⸗Verkauf. 


Von morgen ab wird Coaks in unſerer 
Gasanſtalt zu Conditoren, Thorn, 


1 Mark der Ctr. gleich 40 Pf. der Scheffel] empfehlen beſtens zu ſoliden Preiſen ihre vorzüglichen 
verkauft- Eine Preisermäßigung bei Ent⸗ 
nahme größerer Quantitäten kann vorläufig 
nicht ſtattfinden. 

Der Transport in's Haus wird auf Wunſch 
von der Gasanſtalt beſorgt. Innerhalb der 
Stadt koſtet derſelbe 10 Pf. der Ctr. 

Thorn, den 15. November 1879. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Die Firma H. Zelinski & Co. 
hier, Inhaber der Kaufmann Moritz 
Leyſer Hirſchfeld aus Schönſee, iſt 
zufolge Verfügung vom heutigen Tage 
in unſerem Firmen⸗Regiſter gelöſcht 
worden. 

Thorn, den 6. November 1879. 

Königliches Amts⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 

Zu Folge Verfügung von heute 
iſt heute die unter der gemeinſchaft⸗ 
lichen Firma H. Zelinsky & Co. ſeit 
dem 1. October d. J. aus den Kauf⸗ 
leuten 

1. Samuel Hirſchfeld, 

2. Heymann Zelinsky 
beitehende Handels⸗-Geſellſchaft in das 
diesſeitige Geſellſchafts⸗Regiſter unter 
Nr. 104 eingetragen mit dem Be⸗ 
merken, daß dieſelbe in Thorn ihren 
Sitz hat. 

Thorn, den 4. November 1879. 

Königliches Amts⸗Gericht. 


Petit-fours (franz. Theegebäck), 
Königsberger Thee⸗Marcipan, Ananas zur Bowle, 
Engl. Bisquit und Cakes, 
Cacao und Chocoladen, 


aufmerkſam. 
Hochachtungsvoll 


Zur 


empfehle mein 


zu Herren⸗Paletots, Anzügen und Jagd⸗Joppen. 


und ſchnell anfertigen. 


Soeben erſchien und iſt in allen Buchhandlungen vorräthig: 


Der Rechts⸗Anwalt 
für Stadt und Land 


Praktiſches Handbuch zur eigenen Belehrung 
und ſelbſtſtändigen Bearbeitung gerichtlicher 
Angelegenheiten. 

Mit vielen Formularen 
von P. Anders, Juſtiz- Aktuar. 
Preis cart. 1 Mark. 

Die Vorzüge des Rechts⸗Anwalts beſtehen 
in der für Jedermann verſtändlichen genauen 
und mit allen Nachträgen verſehenen voll⸗ 
ſtändigen Darſtellung des Le ee 
ſowie in der klaren Bearbeitung von prac- 
tiſchen Rechtsfragen durch Einfügung von 
Formularen und Anträgen, welche ein klares 
Bild eines Prozeſſes, ſowie der Thätigkeit 
des Richters, Gerichtsſchreibers und Gerichts⸗ 
vollziehers geben, wodurch das Werkchen als 
der beſte Rathgeber in Rechtsſachen empfohlen 

werden kann. 


Ordnung 


ellung 


Dr. Behrendt, 
prakt. Zahnarzt, 
Altſtädt. Markt 289, in der Nähe der Poſt. 
eee e eee 


l 
In Bromberg Okolla iſt 


eine Bäckerei 
zu verpachten und ſofort zu beziehen. Näh. 
bei Auguſt Hadfke, Thorn, Neuſtadt 144. 
2 u 


erhielte. 


Aus der Schweiz 
dem Lande der heilfamen Kräuter und 
Kurorte. 


Unterzeichneter beſcheinigt, daß der 


s u 
Mayer che weisse. Brustsyrup 
(Frucht-Bruſtſaft) 
für einen hartnäckigen Huſten ausge⸗ 
zeichnete Dienſte geleiſtet hat. Alten⸗ 

dorf bei Lachen. 

Leonhard Knobel, Gemeinderath. 
Lager von obigem Haus⸗ und Ge⸗ 

nußmittel hült zu Fabrikpreiſen 

Heinrich Netz in Thorn. 


haftigkeit, ſchöne Farbe und hohen Glanz aus. 


Original⸗Flaſche und Gebrauchsanweiſung im 


In Strasburg bei Herrn V. Wojeiechowski. 


Goldgelb und haltbar geräucherte 


Kieler Sprotten 


in bekannt beſter großer Waare 200 —220 St. 
pr. 2½ Ko. Kite. Mk. 2,50, pr. 2 Kit. 4,00 
p. 4 Kit. 7,00, pr. 6 Sit. 10,00 liefert um⸗ 
gehend per Poſt franco und verzollt 


J. H. Schulz in Altona. 


sehr Zu empIehleN. 


Das wirksamste aller Hausmittel 
gegen Catarrh, Husten, Seiferkeit, 
Bruſtſchmerzeu, turzatimigkeit, ſchwe⸗ 
ren Athen, Verſchleimung ist der 


Schlesische 
Fenchel-Honig- Extract 
von Emil Szezyrba in Breslau, 
welcher in / Fl,zu 1,80 Mk., ½ Fl. 
zul Mk., ½¼ Fl. zu 0,50 Mk zu haben 
ist: in Thorn in der kgl. privil, Löwen- 
Apotheke (G. Tefdke), in Culmsee 
in der Apotheke (B. Iltz). 


2 Treibriemen, Spritzen⸗ @ 
Schläuche, Draht⸗Seile, 2. 


Gurte, Taue, Bindfaden S 
60 empfiehlt gut und billigſt = 


Beſte Anſtrichs farbe für Fußböden. 


= 


Bernhard Leiser's Seilerei. 2 


flaſche Mk. 2,50. 
Mufterkarten find vorräthig. 


I Si 
20 ga eds de zu: 


Mit 20 Mark Anzahlung 


An alten, offenen 


Beinſchäden 


(Krampfadergeſchwüre, Salzſruß) 
Leidende mögen ſich vertrauensvoll 
um ſichere und billige Hilfe briefl. 
poſtfrei wenden an Apotheker Maasz, 
Muskau, Schleſien. 


Honig⸗Kräuter⸗Malz⸗ Extract u. Ca⸗ 
vamellen von L. H. Pietsch & Co, in Breslau, 

Zu haben in Thorn bei E. Szyminski, 
Brieſen bei A. Schmidt. 


Für Redaktion und Verlag verantwortlich: J. G. Weiß in Thorn. 


gebe ich an ſolide Leute das bekannte großartige Prachtwerk 


18 Bände elegant gebunden. Preis 126 Mark 


ganz neu complet auf einmal ab. 


zu können. 
Die Zuſendung der 18 Bände erfolgt direct per Frachtgut. 


bis Weihnachten 


5 gegeben worden ſein. 
2 


Gebrüder Pünchera, 


Königsberger und Lübecker Marcipane 


eigener Fabrik, auf Granitwalzen hergeſtellt, dem feinſten direct bezogenen gleichkommend, 
Thee⸗ und Bourbon⸗Vanille, 


Beleg⸗ und glaſirte Früchte, 


Ingwer und Vommeranzenſchaalen. 
Außerdem machen wir auf unſer von jetzt ab ſtets reich aſſortirtes 


Lager von beſten Confituren 

Die Obigen. 

Herbst- u. Winter-Saison 
großes Lager 


in den neuesten Stoffen 


Solche laſſe nach Maaß nach der neueſten Mode ſauber 


Benno Friedländer 


Di 
Deutſche Reichs⸗Gewerbe⸗ 


in zuſammenhängender überſichtlicher Dar⸗ 
ſt 


zum praktiſchen Gebrauch als Handbuch 
für den Beamten und den Geſchäftsmann. 


Preis geb. 3 Mark. 

Mit Berückſichtigung aller bis jetzt in 
Bezug auf die Gewerbe- Gejeßgebung ergan⸗ 
genen Nachträge iſt dieſes Handbuch in über⸗ 
ſichtlicher und zuſammenhängender Darſtellung 
zum practiſchen Gebrauch reſp. zur Orien⸗ 
tirung in allen gewerblichen Angelegenheiten 
klar und verſtändlich ausgearbeitet worden 
und giebt es kein Gebiet in der Gewerbe⸗ 
Ordnung, auf dem nicht der Rechts⸗ und 
Rathsbedürftige Aufſchluß und Belehrung 


Hirt'ſche Sort.- und Hof- Buchhandlung, 
Louis Köhler, Breslau, Ring Nr. 4. 


Wichtig für jeden Haushalt! 
Wer ſich ohne große Koſten ge ſchönen Fußboden herſtellen will, der kaufe 
Ernst Engels Fußbodenlack. i 


Dieſer Lack ift ſtreichfertig präparirt und zeichnet ſich durch beſondere Dauer⸗ 


i Ein Pfund genügt zum Anſtrich 
des Fußbodens einer einfenſtrigen Stube und koſtet nur 1 Mark 10 Pf. — incl. 


General⸗Depot für Thorn bei Herrn Hugo Claass. 


reoen Kälte und Masse ( 


— 


N Amerikanische Holzſchuhe, warm Leſütkest, 
Gummiſchuhe, echte Ruſſen! 


Filzſchuhe in allen Sorten und Größen. 


G. Grundmann, Hutmacher, 


in Hauſe der Herren C. B. Dietrich & Sohn. 
PPP 


0. Fritze’s Bernstein-Oel-Lackfarde, 


aus reinem Vernſtein fabricirt, Rein Spiritus-Cack. Trocknet in 
4 Stunden, deckt beſſer wie Oelfarbe und ſteht ſo blank wie Lack; übertrifft an 
Haltbarkeit und Eleganz jeden bisher bekannten Anſtrich. Sie wird ſtreichfertig 
geliefert und kann von Jedermann ſelbſt geſtrichen werden. Preis der Original- 


Niederlage für Thorn und Umgegend bei C. A. Guksch in Thorn. 


und monatlichen Theilzahlungen à 5 
Pierer's Conversations-Lexicon 


Dieſes nach den Urtheilen der Preſſe und hervorragender Männer der Wiſſen⸗ 
ſchaft beſte Werk ſeiner Art iſt ſoeben vollſtändig geworden und bin ich ſo feſt von 
der außerordentlichen Zufriedenheit der Empfänger überzeugt, daß ich mich hierdurch 
verpflichte, das Werk innerhalb 8 Tagen nach Empfang gegen Erſtattung der 
Frachtauslagen zurückzunehmen, falls Jemand glaubt, Ausſtellungen daran machen 


Noch nie dürfte ein ſolches Werthobject unter jo günſtigen Bedingungen ab⸗ 


Eugen Mahlo, Buchhandlung, 
Berlin SW., Markgrafenſtraße 68. 


Druck der Buch 


2 


Wer etwas wahrhaft Reelles 


zur Erhaltung und Verſchönerung feines Kopfhaares gebrauchen 
will, der kaufe die Ricinusöl⸗Pommade mit Chinin von Brun o 
Börner in Dresden. 

In Büchſen, a 50 Pf. und 1 Mark, in Thorn allein echt 


zu haben bei 


F. Menzel, Butterſtraße 145. 


. — 


10 ö Haarſchneiden und Friſiren 


A. Franskewski, 
Culmerſtraße 305, 
empfiehlt ſich dem hochgeſchätzten 
Publikum zur geneigten Beachtung. 


Gute und ſaubere Bedienung. — Billige 
Preiſe. — Abonnements. 


Dreseh-Maschinen 


liefern als Spezialität zu bedeutend ermäßigten Preiſen. 


Handdreſchmaſchinen von Rm. 112 bis 165. Göpel allein von Rm. 160 bis 210, 
Göpeldreſchmaſchinen mit Göpel für 1, 2 und 3 Zugthiere von Rm. 272 bis 375, 
franco jeder Bahnſtation, Garantie und Probezeit. Zahlungstermine auf Verlangen. 
Trieurs (Unkrautausleſemaſchinen) Häckſel⸗Maſchinen, Schrotmühlen, billigſt. Agenten er⸗ 
wünſcht. Neuer Catalog auf Wunſch franco gratis. 


Ph. Mayfarth & Co., Maſchinenfabrik, Frankfurt a. M. 


I0SEPH BADER, A. en nenenee® 


In Folge Liquidation der jüngſt falliten 
großen Britannia⸗Silber⸗Fabritk werden 
folgende 42 Stück äußerſt gediegene Bri⸗ 

Butterſtraße 95, tannia-Silber⸗Gegenſtände für uur 13 
empfiehlt fein Magazin zur Ans M| Mark, als kaum des vierten Theiles der 
fertigung gut ſitzender Ober⸗ 

hemden nach neueſtem Schnitt. 

Stets sortirtes Lager 


Herſtellungskoſten, alſo faſt umſonſt, ab- 
der beſten und ſchönſten Fagons in 


gegeben und zwar: 

6 Stück vorzügl. gute Tafelmeſſer, Britan⸗ 
Kragen u. Manſchetten für Herren 
Damen. 


nia⸗Silberheftu.Silberſtahlklingen 
und 
Cravatten, Shlipse, Ca- 


Gabeln, feinſt Britannia⸗Silber 
—ſchwere Brit.⸗Silber⸗Speiſelöffel, 

chenez, Tricotagen 
und verſchiedene andere Artikel 


—Brit.⸗Silb. Kaffee⸗ o. Theelöſſel 
für den Haushalt ſich eignend 


beſte Qualität, 
zu auffallend billigen Preiſen. 


maſſiv. Brit.⸗Silb. Oberſchöpfer, 
Joseph Bauer, 


» ſchwerer Brit. Gilber Suppen⸗ 
Butterſtraße 95. 


a 
* 


6 
6 
1 
1 
chöpfer, 

2 feine Brit.⸗Silber⸗Meſſerleger, 
2 

1 

1 


Auſtria⸗Taſſen, fein cifelirt, 
—effectvolle Brit.⸗Silber⸗Salon⸗ 
Tafelleuchter 
. Brit. Silber⸗Tiſchg locke, effektvoll, 
mit hellem Silberton, 
„ Brit.⸗Silber⸗Theeſeiher mit Hen⸗ 
kel oder Griff. 
2 Stud, Alle hier angeführten 42 Stück 
Brittannia⸗Silber⸗Prachtgegenſtände 
koſten zuſammen uur 13 Mt. — Das 
Britannia⸗Silber iſt das einzige Metall, wel⸗ 
ches ewig weiß bleibt und von dem echten 
Silber, ſelbſt nach 2Ojährigem Gebrauch 
nicht zu unterſcheiden iſt, wofür garantirt 
wird. — Adreſſe und Beſtellungsort: Blau 
& Kann, General-Depöt der Brit.⸗ 
Silber » Fabriken, Wien. — Berfundt 
prompt gegen Poſtvorſchuß oder Geld⸗Ein⸗ 
ſendung. — Zollſpeſen 38 Pf., Poſtſpeſen 
ſehr gering. 


Spielwerke 


4— 200 Stücke ſpielend; mit oder ohne 
Expreſſion, Mandoline, Trommel, Glocken, 
en Himmelsſtimmen, Harfen- 
piel ꝛc. 


Die Uhren-Handlung 


von 


W. Kranta, 


3b. Brücken ⸗Straße 3b, 


empfiehlt ihr reichhaltiges Lager zu äußerſt 
billgen Preiſen; ferner 


Spieldoſen 


von den einfachſten bis zu den feinſten mit 
Mandoline, Zither und Harfe. 


Reparaturen ſowohl an Uhren 
wie an Spieldoſen gut, ſchuell und billig. 


Wäſche⸗-Confection 


von 


A. Kube, 


Thorn, Gerechte⸗Str. 1281. 
Billigſte Anfertigung jeder Art 


Wäſche. 


Oberhemden 


nach Maaß oder Angabe, anerkannt gut 

figend, mit Leinen ⸗Einſätzen ſchon von 

3 Mk. 50 Pf. an. — Chiffons und 
Einſätze zu billigſten Preiſen. 


* 
Spieldoſen 
2 bis 16 Stücke ſpielend; ferner Ne⸗ 
ceſſaires, Cigarrenſtänder, Schweizer⸗ 
häuschen, Photographie⸗Albums, Schreib⸗ 
euge, Handſchuhkaſten, Briefbeſchwerer, 
lumenvaſen, Cigarren⸗Etuis, Tabaks⸗ 
doſen, Arbeitstiſche, Flaſchen, Biergläſer, 


Portemonnaies, Stühle ꝛc, alles mit 
Muſik. Stets das Neueſte und Vor⸗ 
züglichſte empfiehlt 

J. H. Heller, Bern. 

Nur direkter Bezug garantirt 
Aechtheit; fremdes Fabrikat iſt jedes 
Werk, das nicht meinen Namen trägt. 
Fabrik im eigenen Hauſe. 
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Pianinos, 


Neuſtadt Nr. 13, 
empfiehlt ſein aſſortirtes Lager von 


Wiener u. Berliner Metal- 37, e 
Sürgen nebſt Holz⸗Sürgen. und Her, neuen, Bonfrukion, 


Mark 
300 Thaler, Theilzahlungen geſtattet. 
O. Szczypinski. 
letzt Schülerſtraße 412. 


Rechtschaffene 


Personen ere Standes, welche sich in 
leichter Weise ein schönes Einkommen 
sichern wollen, offeriren sich unter Devise 
„ohne Auslagen“ an die Annoncen- 
Expedition von Rotter & Co., 


... ̃˙75ꝛm 
Grätzer Bier, vorzüglicher Qua⸗ 


lität, in Fäſſern 


Mein Magazin 
für moderne Damenſchneiderei 
empfehle zur Anfertigung aller in dieſes Fach 

ſchlagender Artikel. . Manthey, 
Altſtädtiſcher Markt 157. 


5 
Ziegel 
ſämmtliche Sorten ſind in der ſtädtiſchen 


Ziegelei zu haben. 
Anweiſungen ertheilt 


Benno Richter, empfiehlt die Export⸗Brauerei von 
am altſtädtiſchen Markt 160. IN. Dokowies, Wollſtein, Prov. Poſen. 


druckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung (M. Schirmer) in Thorn. 


juoFy>BuggO AA SIq MN 
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4 * Der erſte Schnee. 


* 5 vom friſchen geſunden Hauch des 


2 


dig. Wenn einmal der erſte Schnee auf dem 


9 Mobitifirung ganz unglaublich großer Truppen⸗ 


N * ne n n 
1 u * 5 R r N W 


Formell iſt dieſe Nachricht der „Agence 
Ruſſe“ richtig; inhaltlich aber nicht. Lord 
Dufferin iſt allerdings nicht in Petersburg, aber 
auf dem Wege dorthin von London aus, wohin 
er eine Urlaubsreiſe angetreten hatte. In 
London ſoll Lord Dufferin — wie von dort 
gemeldet wird — allerdings von ſeinem Chef 
den Auftrag erhalten haben, bei ſeiner Ankunft 


maſſen, jo Serbien zu 120,000, Montenegro 
. und Bulgarien zu 90,000 Mann. 
Die Beſtimmung über das Obercommando 
wird in dem Vertrage einem ſpäteren Zeit⸗ 
punkte vorbehalten. Man hat ſich entweder 
daüber jetzt nicht einigen können, oder es wird 
der Poſten eines Obercommandanten für einen 
Ruſſiſchen General offen gehalten. Die Schluß⸗ 
beſtimmungen des Vertrages verpflichten die 
drei Bundesgenoſſen, ſofort zur Reorganiſation 
ihrer Truppen und zur Completirung ihres 
Kriegsmaterials zu ſchreiten, zu welchem Zwecke, 
da Montenegro die dazu nöthigen Mittel nicht 
beſitzt, demſelben von Serbien und Bulgarien 


Englands zur centralaſiatiſchen Frage vorzulegen. 


Provinzielles. 
Inſterburg, 12. November. [Der land⸗ 
wirthſchaftliche Centralverein] für Littauen und 


ein Vorſchuß von 75,000 Dukaten ge-] Maſuren veröffentlicht in ſeiner Monatszeit⸗ 
währt wird. ſchrift „Georgine“ eine längere Eingabe, welche 
N Großbritannien er im Auftrage ſeiner Generalverſammlung 


am 29. Oktober an den Eiſenbahnminiſter ge- 
richtet hat, dahingehend, der Miniſter wolle 
ſeinen Einfluß dafür geltend machen, „daß 
bei der bevorſtehenden Neugeſtaltung der Tarife 
die Intereſſen der Landwirthſchaft die gleiche 
Berückſichtigung finden mögen wie diejenigen 


— Am Donnerſtag hat abermals in Lon⸗ 
don eine Sitzung des engliſchen Cabinets ſtatt⸗ 
gefunden, an welcher ſämmtliche Miniſter theil- 
nahmen, mit Ausnahme des Präſidenten des 
Handelsminiſteriums, Sandon, der ſich bei der 


Königin befindet. Nach dem Cabinets- des Handels, der Induſtrie und des Berg— 
rath hatten der türkiſche Botſchafter, Mufu- baues.“ In der Eingabe wird u. a. aus⸗ 
rus Paſcha, ſowie einzelne Miniſter Uuterre- geführt: Die Höhe der Stückgutsfracht drückt 


in betreff der gewöhnlichſten Nahrungsmittel 
in ſolchem Grade auf das wirthſchaftliche 
Leben, daß für einzelne Artikel wie z. B. 
Kartoffeln, Hafer, Gemüſe, Obſt u. dgl. m. 
eine Verſendung als Stückgut mit der Bahn 
auf größere Entfernungen gar nicht mehr 
möglich iſt, es bedarf hier entſchieden einer 
Abhülfe durch Schaffung einer billigeren Stüd- 
gutklaſſe für allgemeine Wirthſchafts- und 
Lebensbedürfniſſe, die ihrem Werthe nach die 
hohe Fracht nicht tragen können. 

Poſen, 14. Nov. [Nachforſchungen nach 
einem katholiſchen Geiſtlichen.] Als Ben eis, 
daß der „Kulturkampf“ in unſerer Provinz 
noch lange nicht aufgehört hat, und daß ſich 
Diejenigen täuſchen, welche an eine baldige 
Beendigung dieſes Kampfes glauben, macht 
der „Kuryer Poznu.“ Mittheilung über Nach- 
forſchungen, die in Alt-Goſtyn, am 11. d. M. 
durch den Diſtriktskommiſſarius Klimek in 
Begleitung einiger Gensdarmen nach einem 
Geiſtlichen, der dort verborgen leben ſollte, 
vorgenommen wurden. Sie begaben ſich zu— 
nächſt in die Kirche, die aber wegen der frühen 
Tageszeit noch vollkommen leer gefunden wurde, 
und dann in die Wohnung des Propſteipächters 
Biskupski, wo ſie den Geſuchten gleichfalls 
nicht fanden. Vormittags 11 Uhr erſcheinen 
in der Kirche während des Gottesdienſte noch⸗ 
mals drei Gensdarmen; es wurde aber von 
ihnen kein anderer Geiſtlicher, als der Dekan 
Krygier angetroffen, welcher gerade Ablaß ab» 
hielt, da die Parochie Alt-⸗Goſtyn ſchon ſeit 
einiger Zeit verwaiſt iſt. 

Thorn. Die Petition, welche die hieſ. Handels⸗ 
kammer betreffs Verſchiebung des Inkraft⸗ 
tretens der Getreidezölle an den Bundesrath 
gerichtet hat, hat Seitens der Mainzer 
Handelskammer Beifall gefunden. Wir leſen 
nämlich in der „Fr. Z.“: 

Mainz, 11. November. Die hieſige 
Handelskammer hat ſich in ihrer letzten Sitzung 
dem von der Handelskammer für den Kreis 
Thorn an den Bundesrath gerichteten Erſuchen, 


dungen mit dem Marquis von Salisbury. — 
Das Hauptthema der Verhandlungen des Mi- 
niſterrathes werden die ruſſiſchen und türki⸗ 
ſchen Angelegenheiten, beſonders aber die be- 
vorſtehende Entſendung der engliſchen Flotte 
nach den türkiſchen Gewäſſern, gebildet haben. 
In Betreff des letzten Punktes meint die 
„Times“: die Abſicht der Regierung werde 
der Sympathie des Landes begegnen; es ſei 
nicht unmöglich, daß gewiſſe türkiſche Staats- 
männer eine Allianz mit Rußland der Aus⸗ 
führung der Reformen vorziehen würden. Ruß⸗ 
land dürfte ſich jetzt zu ſolchen Intriguen nicht 
hergeben, geſchehe das aber doch, ſo müßte 
England ſich zu allererſt von allen feinen Ver⸗ 
pflichtungen gegen die Türkei losſagen. In 
der Umgebung des Sultans iſt man über das 
energiſche Vorgehen Englands nicht ſonderlich 
erbaut. Nach einer Meldung des „Reuterſchen 
Bureaus“ aus Conſtantinopel hat die Pforte 
wegen der der engliſchen Flotte zugegangenen 
Abfahrtsordre um Aufklärung gebeten. Bei 
einer jüngſt zwiſchen dem Sultan und dem 
Botſchafter Layard ſtattgehabten Beſprechung 
habe der Sultan erklärt, die Pforte hätte ihm 
die ſofortige Einführung von Reformen vorge— 
ſchlagen, jein Anſehen würde jedoch ſchwer er- 
ſchüttert werden, wenn es den Anſchein gewinne, 
als wenn er unter dem Drucke Englands han- 
dele. Wir glauben kaum, daß die engliſche 
Regierung geneigt ſein wird, den Ausflüchten 
der Pforte gegenüber ihre Pläne zu ändern. 
— Was die Regelung der ruſſiſch⸗ englifchen 
Beziehungen in Centralaſien betrifft, ſo wird 
in dieſer Angelegenheit von Petersburg aus 
folgende officielle Depeſche verſandt: 
„Die Nachricht verſchiedener Blätter, daß 
die engliſche Regierung ihren Botſchafter 
in Petersburg, Lord Dufferin, beauftragt habe, 
dem Kaiſerlichen Cabinet einen Entwurf für 
einen modus vivendi in Bezug auf Afghani⸗ 
ſtan vorzulegen, entbehrt der „Agence Ruſſe“ 
zufolge zur Zeit der Begründung; Lord Duf⸗ 
ferin befindet ſich augenblicklich gar nicht in 
Petersburg.“ 
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Haupte liegt, ſo vermißt man ihn gern in der 
Natur. Er bannt den Greis und den Kran- 
ken auf Wochen und Monate an die Stube. 
Und glücklich Derjenige, dem das ſüße Lächeln 
einer Frau, dem fröhliche Kinderſtimmen dieſe 
Gefangnißhaft erhellen und verklären! Aber 
den in ein ſamer Stube Alternden und 
Siechen erinnert der erſte Schnee, die⸗ 
ſes Leichentuch der Erde, an ein anderes 
Leichentuch — an das eigene! Er fragt ſich, 
ob er dieſe Bäume, die jetzt die weißen Arme 
wie klagend zum Himmel emporſtrecken, noch 
einmal grünen und blühen ſehen wird. Der 
erſte Schnee iſt ihm eine Mahnung des Todes, 
ein kaltes, ſchauriges memento mori! 

Wie Jugend und Alter, ſo faſſen auch 
Wohlſtand und Armuth den erſten Schnee ver⸗ 
ſchieden auf. Was hat ſich der Reiche um 
den Winter zu kümmern? Der warme Rock 
ſchmiegt ſich weich an die Glieder, im Kamin 
brennt ein helles Feuer, an dem ſich's wohlig 
ſitzen läßt. Die Lampe gießt einen milden 
Schein auf den weichen bunten Teppich, die 
Fenſter des Zimmers ſchließen gut. Je toller 
draußen der Sturm tobt und dis Flocken gegen 
die Fenſter wirbelt, deſto traulicher iſt's in der 
warmen Stube. — Mit anderen Gefühlen ſieht 
das Auge der Armuth die ale weißen Flocken 
vom Himmel niederrieſeln. Jede bedeutet dem 
Armen eine Entbehrung, ein Leiden. Ach, der 
weiße Schnee macht den ſchwarzen Diamanten, 
die Kohlen, nöthig und der iſt ſo theuer, ſo ſchwer 
zu erwerben. Im Sommer, wenn die Sonne 
freigebig Wärme ſpendet, da läßt es ſich noch 
leben; da kann man den ſpärlichen Erwerb 
zu Brod verwenden für ſich und die Seinen, 
da iſt der leichte, zerſchliſſene Rock gut genug. 
Aber jetzt! Die Stube iſt ſo leer und froſtig; 
durch die ſchlecht ſchließende Thüren und 


Wie dicht er herabfiel in weißen Flocken, 
die ihre blendende Unſchuldsfarbe nicht lange 
bewahren werden, ſondern kaum auf den Boden 
geſtreut, in ein ſchmutziges Braun verſchwim⸗ 
men. Der erſte Schnee! Es iſt ein Ereigniß, 
die erſte Viſitkarte, welche der Winter bei uns 
abgiebt. Wie verſchieden ſind die Gefühle, die 
ihn begrüßen! Die Jugend heißt ihn hoch will⸗ 
kommen. Sie weiß aus Allem Glück zu 
ſchlürfen; denn ſie überträgt ihre eigene glück⸗ 
liche Stimmung auf alle Erſcheinungen der 
Außenwelt. Wie wird es ſich herrlich im 
Schlitten über die weiße Fläche dahinfliegen, 
wie reizend verſchlungene Arabesken wird der 
ſtahlbeſchwingte Fuß auf dem glatten Eis- 
ſpiegel ziehen! Wie werden die Wangen glühen, 


inters. Der erſte Schnee! Er zaubert dem 
jungen Mädchen die weiße Robe vor das Auge, 
in dem ſie zum erſten Mal einen Ball be⸗ 
Suchen ſoll; er erinnert den leidenſchaftlichen 
inzer und Curmacher nachzuſehen, ob die 
Sammlung ſeiner weißen Cravaten nicht einer 
1 95 bedarf. Und vollends die Kinder! 
ie freuen die ſich auf das Herumtollen, wenn 
erſt die Flocken ſich zu einem weichen Teppich 
verdichtet haben. Welch ein Jubel, wenn der 
Schnee in ihren kleinen Händen zu Ballen 
geformt, den Kameraden um die Ohren ſauſen 
und auf ihren Geſichtern zerſtäuben. Und mit 
dem erſten Schnee blüht auch ſchon der ganze 
goldene Weihnachtstranm mit ſeinem 
tannenduftenden Glückeszauber in der Seele 
des Kindes auf. Die Neidenswerthen. Das 
Alter begrüßt den erſten Schnee minder freu⸗ 


N 


in Petersburg einen Entwurf über die Stellung 
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Rückſicht auf die vielfach unz ı Er 
gebnifje der 1879er Ernte und der bereits 
eingetretenen Preisſteigerungen in Erwägung 
nehmen zu wollen, ob es nicht gerathen er⸗ 
ſcheine, den Eingangszoll auf Getreide, Hülſen⸗ 
früchte und Futterſtoffe am 1. Januar 1880 
noch nicht eintreten zu laſſen, ausdrücklich 
angeſchloſſen. 

— Bon der Nachricht, daß Herr Oberſt 
v. Elpons ſeinen Abſchied erbeten hat, glauben 
wir Mittheilung machen zu dürfen, wenngleich 
es unbegründet iſt, daß das Geſuch von Sr. 
Majeſtät bereits bewilligt iſt. Wir glauben 
dem allgemeinen aufrichtigen Bedauern Worte 
leihen zu ſollen, mit welchem das ſo uner— 
wartete Scheiden des auch in den bürger- 
lichen Kreiſen ſo hochgeſchätzen Herrn Oberſten 
empfunden werden wird. Herr Oberſt v. Elpons 
hat den wiſſenſchaftlichen und wohlthätigen 
Vereinen unſrer Stadt ſein regſtes Intereſſe zu- 
gewendet, ſein liebenswürdiges Auftreten hat ihm 
bei Allen denen Sympathien erworben, welche 
Gelegenheit hatten, mit ihm in Berührung zu 
treten. Möge Herr Oberſt v. Elpons unſre 
Stadt in freundlichem Andenken behalten, wie 
wir uns ſeiner ſtets mit Hochachtung und 
Dank für die unſrer Stadt fo vielfach be⸗ 
wieſene Zuneigung erinnern werden. 

— Kunſt⸗Verein. Sonntag findet im Artus⸗ 
hof die General-Verſammlung ſtatt, in der 
Rechnung gelegt und der Vorſtand neu gewählt 
werden ſoll. Im Intereſſe einer regen Bethei⸗ 
ligung machen wir hierauf aufmerkſam. — Das 
abgelaufene Jahr war ein todtes, das neue 
bringt uns wieder eine Ausſtellung, zu der die 
Vorbereitungen ſchon jetzt zu beginnen haben. 

— Königliche Oſtbahn. Vom 15. November 
cr. ab werden die auf der Strecke Laskowitz⸗ 
Graudenz curſirenden Züge bei dem zwiſchen 
Laskowitz und Dabelno eingerichteteten Halte⸗ 
punkt Jezewo nach Bedarf zur Vermittelung 
des Perſonen⸗Verkehrs anhalten. Näheres iſt 
auf den Stationen und Halteſtellen oben ge⸗ 
nannter Bahnſtrecke zu erfahren. 


— Gascoaks ſcheint endlich auch bei uns 
ein beliebtes Heizmaterial zu werden, wenigſtens 
kann die Gasanſtalt trotz dem milden Wetter 
und der jetzt ziemlich bedeutenden Production 
von Coaks der Nachfrage nicht genügen und 
hat, wie aus dem Inſerat in der heutigen 
No. hervorgeht, den Preis um 10 Pf. pr. Ctr. 
erhöht. Gegen andere Städte iſt der Preis 
freilich noch ſehr niedrig, immerhin iſt es für 
die Gasanſtalt erfreulich, daß nicht wie in 
früheren Jahren ſich große Vorräthe anhäufen. 

Der erſte Schnee in dieſem Winter hat 
ſich heute eingeſtellt. 

— Diebſtahl. Geſtern wurde einem Kauf⸗ 
mann in der breiten Straße ein zur Schau 
ausgehängter Damenpaletot geſtohlen. Die 
Diebe, ein Mann und eine Frau, wurden 
ſpäter ertappt und die Frau verhaftet, während 
es dem Mann gelang, mit dem Paletot zu 
entfliehen. 

— Gefunden wurde ein paar goldene Ohr- 
ringe, verloren eine goldene Cylinderuhr. Der 
Verlierer, reſp. die Verliererin der erſteren, 
ſowie der Finder der letzteren mögen ſich bei 
Herrn Polizei⸗Commiſſarius Finkenſtein melden. 
Dem Finder der Uhr ſteht übrigens auch eine 
Belohnung in Ausſicht. 


Fenſter brauſt der Wind und erlöſcht oft das 
ſpärliche Feuer im rauchenden Ofen. Und 
wenn man hinaus muß, wie zittern die 
Glieder von Froſt in dem dünnen Gewande. 
Und gerade jetzt, wo die Bedürfniſſe ſich 
ſteigern, wird die Arbeit knapper und hört 
ganz auf. 

Der Landmann, der Oeconom ſchüttelt be⸗ 
denklich den Kopf zum Wirbel der weißen 
Flocken. Kommt er nicht zu früh für ſeine 
Felder? Der Jäger begrüßt den erſten Schnee 
freudig; nun wird er eine gute Fährte haben. 
Und wie iſt der Wald ſo ſchön, wenn die 
Tannen die ſchneeſchweren Aeſte herabſenken, 
wenn der Reif wie Silberperlen daran hängt 
und die Eisblüthen wie Diamanten daran 
funkeln. 

Und wie denkt die Liebe vom erſten Schnee? 
Erſtickt er ſie, oder blüht ſie wie ein Veilchen 
unter der weißen Decke? Die Liebe vermag 
Alles zu erklären und ſo erklärt ſich auch das 
Erſterben der Natur. Der Winter ſchließt die 
Menſchen enger aneinander und ſo iſt er auch 
der Liebe ein gefälliger und ſüßer Vermittler. 
Die Dichter haben zwar die Liebe und ihre 
Kuospen mit dem Lenze und ſeinen Blüthen 
verknüpft. Mit Unrecht. Die Herzen erſchlie⸗ 
ßen oft ihre Kelche, wenn die der Blumen 
verwelken. Im Sommer mag der yon Wande- 
rer fröhlich durch Berg und Tha ziehen; da 
treibt es ihn mächtig hinaus in die weite Welt, 
die wie ein blühender Garten vor ihm liegt. 
Im Winter aber fühlt man die Sehnſucht nach 
einem trauten warmen Heim, das uns nur die 
Liebe bieten kann. Und ſo werden die erſten 
Schneeflocken oft genug zu weißen bräutlichen 
Myrthenblüthen in den Haaren der Geliebten. 

Erſte Schneeflocke, ſei gegrüßt! 


— . Bezüglich der Reparatur⸗ 

arbeiten an der Bache wird uns mitgetheilt, 
daß dieſelben nicht, wie geſtern irrthümlich 
gemeldet, am Montag, ſondern erſt am Mitt⸗ 
woch begonnen haben. 


Felegraphiſche Vörſen-Depeſche 

Berlin, den 15. November 1879. 

Fonds: Schluß beſſer. 
Ruſſiſche Bantnoten 


211,70 E12, 18 
Warſchau 8 Tage 


211,30 1211,25 


Ruſſ. 5% Anleihe von 1877 87,70 
„ Orient⸗Anleihe „ 1879 58,50 
Polniſche Pfandbriefe 5% 62,60 
do. Liquid. Pfandbrieſe 55,70 
Weſtpr. Pfandbriefe 4 96,60 
do do. 200 101,70 


. 4 —ů / 

Kredit⸗Aetien N 
Oeſterr. Banknoten 
Disconto⸗Comm⸗Anth. 

Weizen: gelb November-Dezember 


April⸗ Mai F 


459,50 
173,70 
171,00 
237,50 
238.5 


Roggen loco s 157 00 
Novbr,- December 157,50 
April-Mai . 167 20 
Mai⸗Juni 167,00 

Rüböl: Novbr.⸗Dezbr. 55,80 
Kpril-Mai . 57,40 

Spiritus: loco 98 


Novbr.⸗Dezbr. 
April-Mai. 
Diskont 4½ % 


Lombard 5½% 


9,2 


61,10 


c 


Getreide⸗Bericht von S. Rawitzki 
Thorn, den 15. November 1879. 

Wetter: Regen und Schnee. 

Weizen: flau, hell, etwas Auswuchs 186 Mk., 
hellbunt 200 —202 Mk. per 2000 Pfd. 1 

Roggen: flau, inl. poln., beſetzt 150— 153 Mk., f 
do, feiner 157—159 Mk. per 2000 Pfd. Be: 

Gerſte: flau, inl. feine Brauwaare 150 bis 
158 Ml., do., polniſche Futterwaare 130 bis 
133 Mk. * 

Hafer: feine Waare beachtet, ruſſiſcher, weiß 
grobkörnig 134— 137 Mk, do. mittler 127 bis 
131 Mk. 


Rübkuchen: 6,20 7,20 Mk. 


Spiritus⸗Deveſche. 
Königsberg, den 15. November 1879 
(v. Portatius und Grothe.) 
58,25 Brf. 57,75 Sid. 57,75 bez. 

NM. „ s 


Loco 
Dezember 


„ 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Tag] Stunde Barom. “ar ; Wind Wolken⸗ . 
par. Lin. R. R Stärke bildung 
14.| 2 Mtt. 333.60 ＋ 2.5 NW. 3 bed. 
10 Abos. | 334.15 -- 10 W 1 nimb. 
15. 6 Mgs. 334.25 E 1.4] WRWI 3 Inimb. 


Waſſerſtand am 15. Novbr. Nachm. 3 Uhr 4 Fuß 6 Ze 8 
——— — — RD EEE 1 


Eingeſandt. 


Für den folgenden Theil iſt die Redaktion dem Publikum “a 
gegenüber nicht verantwortlich. ha 


Schultze: Siehſte, Müller nu wird fe erſt recht nich 
abgebrochen, bloß de Locher werden zugebuddelt. 
Müller Weeßt Du, Schultze, nu befürworte ick ſe doch 
— ick habe jehört je wollen je als corpus con- 
llicti in's Muſeum bringen, denn darf ſe doch nich 
verrunjenirt werden. 77 
Schultze: na, ſiehſte Müller, 


N je menen's doch immer 
jut mit's allgemeine Beſte. Pr; 


Schwanengeſang. 
Wir armen ſtolzen Schwäne 
Mit uns ſieht's traurig aus! 
Bringt uns doch bald ins warme 
Gaſtfreie Krankenhaus. 
Sonſt legt der böſe Hunger 
Uns wohl in's ſtille Grab 
Noch eh' wir uns gewöhnen 
Das Freſſen gänzlich ab. 
Aus Mocker geht uns folgendes Schreiben du? 
Die auf ein Referat in No. 265 der Thorner Zei * 
in No. 266 der Thorner-DOftdeutichen Zeitung erfolgte 
Darlegung der Mocker'ſchen Schulverhältniſſe iſt — 
obgleich von zuſtändiger Seite ausgegangen — mi 
ganz zutreffend. 
Die Gemeinde Mocker unterhält aus eigenen Mitteln 
4 Lehrer und 2 Schulhäuser, wovon 2 Lehrer erſt im 
Januar d. J. angeſtellt wurden. Im Jahre 1878 hat 
die Gemeinde ein neues Schulhaus mit 2 Klaſſen 
2 Lehrer⸗Wohnungen gebaut, welches im Januar d. 
bezogen wurde. Die Gemeinde muß bereits 300%, 
Klaſſen⸗ und klaſſiſieirten Einkommen⸗ „Steuer 
Kommnnalftener aufbringen, wovon mehr als 
Hälfte für Schulzwecke verwendet wird, außerdem 
die Gemeinde noch mit 9000 Mt. für obigen 9 
bau verſchuldet. 
Bei den abnormen Einwohnerverhältniſſen und! 
ſtarken 


iſt aber außer Staude, noch mehr für u 
thun. Die Nichtleiſtun 15 eit der Gemeinde iſt auch 
bereits von der Auf behörde anerkannt durch 
die Bewilligung von 2200 Mark für noch 4 Lehrer 
gehälter — was 177 . Fe das geit 
erat erfahren mußten, der Gemeinde hie 
officiell noch nichts zugegangen iſt. Dieſe 
galt genügt aber immer noch nicht, da g 
äumte 2 U e miethsweiſe nicht 
köoffen nd und vor Allem ein 3. Schulgebäude 
4ꝑKlaſſen und 4 Lehrerwohnungen gebaut werden 
Die Gemeinde iſt dieſerhalb bereits bei dem 
Kultusminiſter vorſtellig geworden. 

Dem Verfaſſer des Referats in Nr. 265 
Zeitung F en auf Mocker, würde die 
meinde zu großem Danke verpflichtet ſein, wenn d 
ſelbe unter den klargelegten Umſtänden. Mittel un 
angeben wolle, wie dem beregten Uebel augenbli 
abzuhelfen wäre. 

Mocker bei Thorn, den 14. November 1879. 

Der Ortsvorſteher D te 

Voss, A. Born. 


können ſich perſönlich bei mir melden. 


Nothwendige Subhaſtation. 


Die dem Elias Ehrenberg und 
den Erben der Beila Ehrenberg geb. 
Salomon gehörigen Grundſtücke: 

1. Nr. 20 zu Plywaczewo, beſtehend 
aus Wohnhaus, Gaſtſtall nebſt 
Scheunenfach zum jährlichen Nutz⸗ 
ungswerthe von 116 Mk. und aus 
Acker, Wieſe nebſt Hofraum mit 
einer Geſammtfläche von 3 h 15 ar 
30 qm zum Reinertrage von 
49,23 Mk. 

2. Nr. 33 zu Plywaczewo, beſtehend 
aus einer Wieſe von 11 ar 70 qm 
zum Reinertrage von 1,92 Mk. 


ſoll 
am 6. Januar 1880, 
Vorm. 9½ Uhr, 
Terminszimmer Nr. 4, 
im hieſigen Rathhauſe vor dem Amts⸗ 
Gericht auf den Antrag eines Mit⸗ 
Eigenthümers zum Zwecke der Aus⸗ 
einanderſetzung verſteigert werden. 
Thorn, den 27. September 1879. 
Königliches Amts ⸗Gericht. 
Der Subhaſtationsrichter. 
Pfeiffer. 


Bekanntmachung. 


Der am 17. November cr. in loco 
Zmiewo anſtehende Verkaufstermin, 
betreffend den Verkauf der Locomobile 
nebſt Elevator und Dreſchkaſten wird 
hiermit aufgehoben. 

Strasburg, 14. November 1879. 

Blachowski 

Gericht? = Vollzieher. 

Mit dem 1. October d. J. find die 
Juſtizgeſetze für das Deutſche Reich in 
Kraft getreten. Wer jetzt eine Schuld 
von einem ſäumigen Zahler beizu⸗ 
treiben oder eine Forderung in 
einem Konkurſe anzumelden hat, 
oder auch nur wegen einer ihm zuge— 
fügten Beleidigung oder leichten 
Körperverletzung eine Klage an⸗ 
hängig machen will, der ſchaffe ſich das 
in J. U. Kern's Verlag (Max 
Müller) in Breslau erſchienene Buch 


an, das für alle ſolche Fälle den ge⸗ 
naueſten Rath ertheilt. Daſſelbe iſt 
zum Preiſe von 1 Mk. (nach auswärts 
1 Mk. 10 Pf.) vorräthig in der Buch⸗ 
handlung von 


Justus Wallis, 
Thorn. 


* 127 . 

Die Bürgerhalle 
in Neidenburg, weithin bekanntes 
Etabliſſement, mit allem Comfort der 
Neuzeit ausgeſtattet, worin ſeit vielen 
Jahren Reſtauration mit beſtem Erfolg 


betrieben wurde, großer Tanzſaal, 
Theater, Garten mit Kegelbahn ꝛc., 
bin ich Willens, unter günſtigen Be⸗ 
dingungen zu verkaufen. Käufer bitte 
ich, ſich direkt an mich zu wenden. 
Zwiſchenhändler verbeten. 

Carl Görick, Beſitzer d. Bürgerhalle. 


Eine in einer Provinzialſtadt ſeit 
30 Jahren beſtehende und in gutem 
Betriebe befindliche 


Töpferei, 


gute Lage, dicht am Waſſer, iſt krank⸗ 
heitshalber unter günſtigen Bedingun⸗ 
gen zu verkaufen oder zu verpachten. 
Schriftliche Meldungen unter Nr. 18 
befördert die Expedition des „Geſelli⸗ 
gen“ in Grandenz an ihren Beſtim⸗ 
mungsort. 


Ich beabſichtige mein 


Grundſtück 


in welchem ſeit 19 Jahren ein Colo⸗ 
nial⸗ und Eiſenwaaren⸗Geſchäft 
wie Leder⸗Handlung beſteht, aus 
freier Hand zu verkaufen. Reflektanten 


J. Kernschewski, 
Hohenſtein, Oſtpr. 


Einige Tauſend Stück 


Birkenpflänzlinge 
ſuche zu kaufen und bitte um Offerten. 
Schönfeld, 
Kelpien bei Schönſee. 


Ein tüchtiger, gut empfohlener, 
unverheiratheter 


Wirthſchafts⸗Inſpector 
der deutſchen und polniſchen Sprache 
mächtig, findet zum 1. Januar bei 
400 Mark Gehalt eine Stelle auf 
Dom. Mareinkowo b. Inowraz⸗ 
Law. Perſönliche Vorſtellung erwünſcht. 


Für Redaktion und Verlag verantwortlich: J. G. Weiß in Thorn. 


Lebensverſicherungsbanſt für Deutſchland 
in Gotha. 


Stand am 1. Oktober 1879. 
Verſichert 54160 Perſonen mit 
n ene. ‚000, 
Ausgezahlte Verſicherungsſummen ſeit 1829 . 8 118,000,000 „ 
Durchſchnitt der Dividende der letzten 10 Jahre 37,3 Prozent. 
Dividende im Jahre 189 . . . . 39 


. n hr 
Verſicherungsanträge werden durch unterzeichnete Agenten entgegengenommen und 


vermittelt. 5 
In Thorn: Herm. Adolph, 
C. A. Guksch. 


IE EHEM MM 


Conservirte Früchte 


zum Belegen, ſowie auch als Deſſerts und zu Compote geeignet, in Zucker, 


Arac, und im eigenen Safte eingekocht, als: 
Pfirſiche, Kirſchen, 
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Ananas, Apricoſen, 
Birnen, Stachelbeeren, Hagebutten, Nüſſe, 
Reineclauden, Mirabellen, Chinois, Quitten 
We. c., — in ½, ½ und ½ Gläſern. 
Dieſelben Früchte candirt, loſe, in Kiſten und eleganten Cartons. 
Ingber in Zucker eingemacht und candirt. 


Orangen⸗ und Pommeranzen⸗Schaalen candirt. 
Citronat, Kalmus, Frucht⸗Paſten, Frucht⸗ 


Gelee in kleinen und großen Gläſern in verſchiedenen Sorten. 
Frucht⸗Bonbon und Fruchtgelee:Bonbon empfiehlt 


Julius Buchmann, 
Dampf-Fabrik für Conſituren, Marcipan, Chocoladen etc. 
Thorn und Bromberg. 


OOO ODU %% D. 


Luftgefülltes Bruchband 


Patent. (mit Ventilverſchluß) Patent 


Berlin 1878. Paris 1879. 


Den alleinigen Verkauf meiner patentirten, luftgefüllten 
Bruchbänder mit Ventilverſchluß save ich für Thorn und 


Umgegend dem chirurg. Juſtrumentenmacher und Bandagiſt 


Herrn Gustav Meyer 
übertragen. Carl Weiss aus Crefeld, 


conceſſionirter chirurg. Inſtrumentenmacher und Bandagiſt. 


SAN 


Bezugnehmend auf obige Annonce empfehle ich allen Bruchleidenden dieſe Bruch— 
bänder, da ſie von ärztlichen Autoritäten für gut und praktiſch befunden worden ſind. 
N Die Lage des Patent-Bruchbands iſt eine vollſtändig elaſtiſche, kaum fühlbar, dem 
Körper ganz genau angepaßt und bei jeder Bewegung deſſelben ſtets nachgebend. 


. 
Gustav Meyer, 
concejfionirter chirurg. Inſtrumentenmacher und Bandagiſt. 


0 Kaiſerlich Deutſche Poſt. ER, 
‚Hamburg-AmerikanischePacketfahrt-Actien-Gesellschaft | 


x Directe Poſt⸗Dampfſchifffahrt zwiſchen 


Hamburg ee New⸗York, 


Hävre anlaufend. 


Frisia 3. Dechr. Westphalia 17. Decbr. 
Herder 10. Decbr. Gellert 24. Decbr. 


15) 
Suevia 19. Novbr. 
Wieland 26. Novbr. | 
von Hamburg jeden Mittwoch, von Hävre jeden Sonnabend. 


Hamburg, Weſtindien Mexico, 


Hävre anlanfend, 
nach verſchiedenen Häfen Weſtindiens Mexico's und der Weſtküſte 


Saxonia 21. Novbr. Teutonia 7. Decbhr. Allemannia 21. Decbr. 

von Hamburg am 7. und 21., jeden Monats. Die Dampfer vom 

7. allein haben Anſchluß in St. Thomas, via Havana, nach Vera Cruz, 
Tampico und Progreso. 


Nähere Auskunft wegen Fracht und Paſſage ertheilt der General-Bevollmächtigte 


August Bolten, 


Wm. Miller's Nachfolger in Hamburg. 
Admiralitätſtraße No. 33/34. (Telegramm⸗Adreſſe: Bolten, Hamburg) 
ſowie der Agent J. S. Caro in Thorn. 


Zur dringenden Beachtung für Gicht⸗ und 
Rheumatismus ⸗Leidende. BEE 


Ihnen für Ueberſendung des Gewünſchten beſtens dankend, bitte 
Sie um Ueberſendung — folgt Beſtellung — an den Bauerſohn Leo 
Schliewert, hier. Derſelbe leidet an Gicht an beiden Händen und 
da die Kur bei meinem Dienſtmädchen von beſtem Erfolg geweſen, 
ſo beabſichtigt derſelbe, ſie auch anzuwenden. W. Krüger. 

Sellnow (Neumark), den 11. Juli 1879. 


Alleinverkauf 


dieſer über ein Viertel Jahrhundert bewährten 


Lairitz'ſchen Waldowll-Waaren 
ee D. Sternberg. 
hat ſchon unzähli⸗ 


Der Dämon der Trunkſucht a 


zerſtört, Tauſende an den Bettelſtab gebracht und unſägliches Elend geſtiftet. Wahn⸗ 
ſinn und Selbſtmord find ſein gräßliches Gefolge, deshalb ſollte kein liebendes Weib, 
das ſich den Gatten, keine treue Mutter, die ihren Kindern den Vater erhalten will, es 
unterlaſſen, mein unfehlbares, der Geſundheit unſchädliches Mittel, welches Tau⸗ 
ſende dem Elend des Laſters entriſſen und der Gottesfurcht und Arbeit wiedergegeben 
hat, anzuwenden. Daſſelbe kann mit und ohne Wiſſen des Trinkers benutzt werden. Bei 
Beſtellung find 90 Pf. in Briefmarken beizufügen, worauf ſofort Zuſendung erfolgt, 
Deutliche Adreſſen erbeten. 


F. Tiepelmann, Sqönebect a. €. 


360,750,000 Mk. 


Sehr reichhaltig — ſehr gut — ſehr ſchön und ſehr billig 


iſt die deßhalb auch mit vollem Rechte jo beliebte und jo weit verbreitete illuſtrirte # 


Familienzeitſchrift 


Lands Meer 


ee — 2 
ch eine Nummer von 2½ Bogen — oder 14 tägig ein Heft von 5 Bogen 
Preis monatlich nur Eine Mark. 
Probenummern und Probehefte des ſoeben beginnenden 22. Jahrgangs in jeder 


Buchhandlung vorräthig — Alle Buchhandlungen und alle Poſtämter nehmen Be 
ſtellungen an, letztere jedoch nur auf die Nummern-Ausgabe mit kl. Poſtaufſchlag. 


Hausfrauen prüfet! 


N 
N Durch die Anwendung der Amerikaniſchen 


Une. ved 


N 
rs, I/ 


57 an 
\ 
ze — 


70 
von 


Fritz Schulz jun. in Leipzig 


iſt das Geheimniß gelöſt, der Wäſche ohne jeden Zuſatz eine blendende Weiße, bril- 
lanten Glanz, ſowie elaſtiſche Steifheit zu verleihen. Dieſe Stärke iſt das „Non plus 
ultra“ der Neuheit; durch dieſelbe wird vieler Aerger um verlorene Mühe erſpart; denn, 
überraſchend in ihrer Wirkung, iſt durch die beigegebene einfache Gebrauchsanweiſung 


ſelbſt der ungeübten Hand ein ſicherer nie geahnter Erfolg garantirt. 
Das Packet dieſer Stärke koſtet nur 20 Pfennige und iſt vorräthig in Thorn 
bei: A. Kube, Wäſche-Confection, Gerechte Straße 128, Theodor Liszewski, 


Neuſtädt. Markt Nr. 215 


KFolgende Beſtellſchreiben bezeugen die Güte des Fabrikats. ug 


Senden Sie mir gef. noch 45 Packete Ihrer Brillaut-Glanz⸗Stärke. 


iſt ganz vorzüglich und ſehr zu empfehlen. 


Die Stärke 
Die Wäſche wird ohne Mühe und ohne be— 


ſondere Koſten durch Gebrauch derſelben viel ſchöner und haltbarer als früher. 


Lobberich b. Crefeld, den 25.3. 79. 


Frau Gerichtsvollzieher Kugelgen. 


Ew. Wohlgeboren erſuche ich, mir wieder von der Amerikaniſchen Brillant-Glanz⸗ 


Stärke 25 Packet a 20 Pf. zuſenden, da der kleine Vorrath ziemlich verbraucht iſt. 


Wer 


ſich einmal an dieſe Stärke gewöhnt hat, mag nicht gern wieder andere gebrauchen. Einer 


baldigen Erfüllung 
Hochachtung 


meines Wunſches entgegenſehend, 


unterzeichnet mit der größten 


Allendorf a/d. Werra den 16. Mai 1879. 
Freifrau E. von Ledebur, geb. von Grüter. 


Portraits, Landſchaften, Genrebilder Jagdſtücke ꝛc. nur 


2 Oelfarbendruck- Gemälde, n 


hochfeine Bilder, 
Prima elegante 
Baroque⸗ Rahmen. 


Auswahl von circa 500 verſchiedenen Sujets, 
billiger wie jedes Concurrenz- Unternehmen. 


Bei Bezug von je 30 Mk. Gratis⸗ 


Betheiligung bei einer Verlooſung von Kunſtwerken. 


Jedes Loos gewinnt. 


Theilzahlungen geſtattet. 


JIlluſtrirte Kataloge gratis und franco zu beziehen durch 


aul Callam, na 8 v. lileigehddst. 3 


National-Hypotheken-Credit-Geſellſchaft 
Stettin 


gewährt unkündbare hypothekarische Darlehne auf städtischen 


und ländlichen 


Grundbesitz zur ersten Stelle wie auch hinter der Landschaft zu schr gün- 


stigen Bedingungen. 


Zur Annahme von Darlehns-Anträgen ist der Unterzeichnete autorisirt. 


Al. v. Chrzanowski, Thorn. 


Das Berliner Militär⸗Pädagogium 
von P. Killisch, Dirigent und 
Lieuten. d. R., befindet ſich in Berlin, 
. Leipzigerſtr. 115, und theilt mit, 
daß auch diesmal wieder alle einj. 
Freiw. u. Fähnrichs-Aſpiranten be⸗ 
ſtanden haben. Proſpekte gratis. 


Trichinen⸗Verſicherung! 

Agenten für hieſ. Platz und alle 
Orte auch Dörfer der Provinz ge- 
ſucht. Man adreſſire O. O. 1000 
poſtl. Glogau. 


Prima Kaffee 


hochfeiner Geſchmack garant. 5 Kilo 
Mark 9,80, 10,00, 10,50, franko und 
zollfrei gegen Nachnahme. 
Ludw. Harling-Hamburg, 
alt. Wandrahm 41. 


Leere 


Petroleum fäſſer 
kauft ſtets zu böchſten Preiſen die 
Danziger Oelmühle 
Petschow & Co., 
Danzig. 
D 


Offerte in Waffen. 


Revolver Lefaucheur 6 Schuß = 1 Lauf 


7 mm 9 mm 

Nußbm glatt blank St. 4/80 6/— 
Fiſchhaut 1 6/80 
=; grabitte = 5/50 1 


blau pr. Stück 30 Pf. mehr. 
Techins ff. von Mk. 12,00 an. 
Ebenſo alle anderen Sorten bis zu 
den feinſten mit Silber. 
Percuſſions⸗Doppel⸗ Flinten von 


Mk. 20,00 an. 
Lefaucheuxr⸗ Doppel = Flinten von 
Mk. 36,00 an. 
Centralfeuer⸗Doppel⸗ Flinten von 
Mk. 55,00 an. 


Scheibenbüchſen in allen Syſtemen 
von Mk. 40,00 an. 

„Ich bitte Jedermann, welcher die Ab⸗ 

ſicht hat, eine Waffe zu kaufen, ſich 

vertrauensvoll an mich zu wenden und 

er wird ſich überzeugen, welche Vor⸗ 

theile ich bieten kann. 

Jede Waffe, welche nicht convenirt, 

nehme gegen eine andre retour. 

Adolf Dellit, Gewehrfabrik, 
Kl. Schmalkalden i/ Thüringen. 


Druck der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung (M. Schirmer) in Thorn. 


J. Heyn, 


Civilingenieur u. Mühlenbaumeiſter, 


Stettin, 

empfiehlt ſich zur Ausführung von neuen 
Mühlenanlagen, Turbinenanlagen, 
Dammpfmaſchinenanlagen, Centrifu⸗ 
gal⸗Sichtmaſchinen, Aſpirationsan⸗ 
lagen für Mahlgänge und aller ſonſti⸗ 
gen Müllereimaſchinen. 


Referenzen über in dortiger Gegend 


ausgeführte Arbeiten, ſowie Proſpecte und 
Preiſe einzelner Maſchinen ſtehen auf Wunſch 
zur Verfügung. 


= Fenchelhonig 


von L. W. Egers in Breslau, 
gegen jeden Huſten und Katarrh, 
gegen alle Beſchwerden des Kehl 
kopfes, der Tuſtröhre und Lungen, 
Seiferkeit, Verſchleimung, Grippe, 
Keuch- und Stickhuſten etc., jede 
Hlafdje zum Zeichen der Echtheit und 
zum Schutze vor Nachahmung mit 
Siegel, Namenszug und im Glafe 
eingebrannter Firma von T. DW. 
Egers in Breslau, iſt in Thorn 
allein zu haben bei: Heinrich 
Netz und Hugo Claass, 


Für Herrschaften. 


Wir bitten die verehrten Leser und 
Leserinnen dieses Blattes, wenn in ihrem 
Haushalte irgend eine Vakanz einer Re- 
präsentantin, Erzieherin, Bonne, Fräulein 
zur Stütze der Hausfrau, Gesellschafterin, 
Wirthschafterin, Wirthschaftsfräulein etc. 
etc, eintreten sollte, sich in diesem Falle 
an unsere Abtheilung zu wenden, da die- 
selbe stets vorzügliches Personal in Vor- 
schlag bringen kann. Correspondenz franco 
gegen franco. Vermittelung kostenfrei. 


erlin. Deutſche Frauen-Zeitung. 


Unelentgtliche Kur der Truuksucht 


Allen Kranken und Hilfeſuchenden ſei das 
unfehlbare Mittel zu dieſer Kur dringend 
empfohlen, welches ſich ſchon in unzähligen 
Fällen aufs Glänzendſte bewährt hat, und 
täglich eingehende Dankſchreiben die Wieder⸗ 
kehr häuslichen Glückes bezeugen. Die Kur 
kann mit auch ohne Wiſſen des Kranken voll⸗ 
zogen werden. Hierauf Reflectirende wollen 
vertrauensvoll ihre Adreſſe an W. Kröning 
in Berlin, Lichterfelder-Straße 29, nur brief⸗ 
lich ſenden. 


Li (Hierzu eine Beilage ſowie eine 
illuſtrirte Beilage)* 


brillant Glanz Stärke 
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